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Binnipen, Man., den 13. Jannar 1926. 








Lebenskunſt ini Gottesfraft. 


wenn die andern ſich 
freun, 
Und doch zufrieden und fröhlich fein — 
Selbit, mühjam wandeln auf dornigen 
Pfad, 
Den Nächſten dienen mit jelbitlofer Tat— 
Im Schatten leben, der Sonne fern, 
Und doch den: andern leuchten als Stern — 
Das iſt eine Kunſt, die nur der veriteht, 
Dem Simmelsluft in die Seele weht! 


Bon ferne jtehn, 


Am tiefiten Tale des Leides gehn 
Und doch noch um Glück für andere flehn 
Bol Treue erfüllen die heiligiten Pflichten 
Und gerne auf eigene Wünſche verzichten — 
Ein heimlicyes Kleinod im Herzen tragen 
Aber, weil Gott es will, entfagen — 
Das ift eine Kunft, die nur der veriteht, 
Der täglich die Kraft fid) von oben erfleht! 


Selbſt unverjtanden durchs Leben gehn 

Doc liebreich beitrebt fein, den Freund zu 

verjtehn — 

Wenn bittre Gedanken im Herzen aufftei- 

gen, 

Sich tapfer bemühen, fie feinen zeigen— 
Biel Ungerechtigkeit jehen auf Erden, 

Und doch im Glauben nidjt irre werden — 
Die Kunst zu üben täglidy aufs neue, 

Dazu gib, Herr, mir viel Kraft und Treue! 
(von Luiſe Rolf.) 


Wir ziehen den Lebensweg hinaus 
In manchem Leid und Bangen, 
Wir wohnen in des Fluches Haus 
Gebunden und gefangen, — 


Doch fiihrt uns Gott aus Banden einit 
Nach Zions heilgen Räumen, 

Dann iſt dir, Seele, die du weinſt, 

Als lebteft du in Träumen. 


Dann füllt mit Freude fi der Mund 
Und preifet Gottes Walten! 
„Wie hat der Serr den heil’gen Bund, 
So treu und feit gehalten!” 


Die Welt lieſt nicht die Bibel, aber fie 
lieft uns. 


Epheſer 3: 


Die Breite und Länge nnd die Tiefe und 
Höhe der Liebe Chriſti. 

Dem — und Begreifen der Lie— 
be Chriſti geht voraus das in Liebe zu 
Kindern Gottes Gemurzelt- und Gegrün— 
detwerden. Sch möchte jagen, nur derjeni- 
nige, weldyer liebt, welcher feinen Bruder 
und feine Schweiter liebt, mır der erfennt 
die Liebe Ehrijti in weiterem Maße, in 
höherem Maße, nur dem fchlieft fie ſich 
immer mehr auf. Solange Me Gemeinde 
Sottes nicht in Liebe zueinander verbunden 
iſt, und folange die Gemeinde Gottes nicht 
zunimmt an Liebe zueinander, folange 
bleibt ihr verfchloffen der ganze Reichtum 
der Liebe Chriſti. Sie erfennt nit, daß 
Ehrijtus- in feiner Liebe noch viel mehr für 
uns hat, viel mehr für feine Gemeinde und 
firr die Welt insgefamt. Mangel an Liebe 
macht unſern Sorigont enge, So 
enge, dab wir feinen rechten Blid mehr ha— 
ben in das hinein, was Gott in der Xiebe 
Ehriiti uns zugedacht und geſchenkt bat, 
daß wir gar nicht mehr veritehen die Ge— 
danken, Mbjichten und Ziele unferes Got- 
te8. Mangel an Liebe ift jchuld, dab wir 
ftehen- und ftedenbleiben auf irgend einer 
Lienie u. nicht mehr weiterfommen. ®enn 
wir in der Verbindung mit Chriftus nicht 
praftifch lieben lernen,uns in Liebe mit uni. 
Brüdern und Schweſtern verbinden, uns 
taufen lajfen zu einem Leibe — fo kommen 
wir nicht weiter. Wenn wir hineinfehen in 
das Volf Gottes von heutzutage und ent- 
deden dort fo viel Selbitliebe, aus der der 
Parteigeiſt und die vielen Epaltungen 
berauswacdjfen, jo fann man wohl verite- 
ben, dab der Horizont fo enge geworden 
ift, u. daß die Erkenntnis der Liebe Chrif- 
ti eine fo arnıfelige, geringe ift. 

Bruder, Schweiter, fange an, praftifch 
zu lieben, fange an, da zu fein fiir deinen 
Bruder und für deine Schweiter! Fange 
an, wirflih zu lieben, fo hait du den 
Schlüffel zu einer tieferen Erkenntnis der 
Liebe Ehrifti. Den Liebenden erſchließt 
ſich die Liebe Ehrifti in vollem Umfang, in 
vollem Maße, nadı allen Dimenfionen. 


18 und 19, 


Sonst bleiben wir furzfichtige Leute, blei- 
ben bei uns ſelbſt jtehen und verjtehen nicht 
unfern Gott in feinen Abjichten und Zie— 
len. Die Liebe Ehrifti erfennen nad) allen 
Dimenfionen, in ihrem vollen Umfang, das 
ſoll uns Bedürfnis werden. 

Es iſt eine wunderbare, einzigartige 
Liebe, diefe Liebe Ehrijti! Sie greift nad) 
allen Seiten aus, fie iſt feine „einfeitige“, 
fie ijt reich über alle, alle, auch über dich! 
Der Npoitel redet deshalb bier von einer 
Breite und Länge und Tiefe und Höhe der 
Liebe Ehrijti, die wir mit allen Heiligen 
begreifen follen, und dazu werden wir imt« 
ftande gelegt, wenn wir und murzeln und 
gründen laffen in Liebe zueinander, mit 
allen Heiligen in eins zufammengebradt 
werden. Das hat ja der Herr Jeſus ge- 
wollt, da durch feinen Tod die zeritreuten 
Kinder Gottes in eins zufanımengebradt 
würden. Das Spricht er im hohenpriejter 
lichen Gebet aus, daß die Heiligen zuei- 
ander in das gleiche Verhältnis kommen 
follen, in dem er und der Bater zueinan- 
der Itanden. Dann öffnet fi unſerm in- 
nern Auge die Breite, die Länge, die Tie- 
fe und die Höhe der Liebe Ehrifti. 

Bei der Breite der Liebe Ehrifti fann 
man denken, daß fie das ganze Univerſum 
umſpannt, auf dab alles zu Gott zurück 
nebradyt werde, was im Simmel und auf 
Erden ilt. ©, dab es ſich uns, daß es ſich 
den Gliedern feines Leibes erfchließe, da 
mit auch fie hineinſchanen könnten in die 
Breite der Liebe Ehrifti. Dann fommt man 
aus feiner Enge heraus, anjtatt immer en- 
ger zu werden; man gelangt heraus aus 
fich felbft und fommt tiefer und immer 
tiefer hinein in die Gottesfülle. 

Es gilt auch hineinfchauen in die Ränge 
der Liebe Ehrifti. Damit ift wohl gemeint, 
daß die Liebe Ehrifti ſich erweiſen will von 
Zeitalter zu Beitalter, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit; von einem Meon zum andern, 
daß fie nicht aufhört mit diefem Aeon, mit 
der gegenwärtigen Heilszeit, fondern dab 
fie ſich weiter erweiſt in ungeahnter Wei- 
fe. Ad, wir Hurzfichtigen Leute, die mir 
nur immer auf uns ſehen ımd auf bie ge- 
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genmwärtige Zeit! Im zweiten Kapitel des 
Cphejerbriefes heißt es Vers 7: „Auf dab 
er erzeige in den darauffolgenden Zeiten 
den überſchwenglichen Reichtum feiner 
Gnade durch Güte gegen uns in Chriitus 
Jeſus.“ Der Apoſtel redet da von Zeiten, 
welche auf die gegenwärtige Heilszeit fol 

gen, und er jagt, daß Gott in diejen zu 

künftigen Zeitaltern erzeigen wird den 
überſchwenglichen Reichtum feiner Gnade. 
Wir willen, daß wir jegt in dem Zeitalter 
jtehen, in dem es ſich handelt um die Auf 

erbauung und Ausgeſtaltung des Leibes 
Chrilti, feiner Gemeinde. Dann fommt 
aber wieder ein Neon. Er wird dann nod) 
in reiherem Maße erzeigen feine Liebe, 
wenn es ſich darum handeln wird, das 
jetzt unter dem Gericht der Verjtodung 
ſtehende Iſrael wieder im die ibm ur 

jprünglid von Gott zugedachte Stellung 
zu rücen. Und welche Liebe wird ich da- 
nach in den Tauſendjährigen Reich offen 

baren! E83 gebt immer aufwärts. In ſtei 

gendem Mae erweiit fich die Liebe Ehri 

tt von Zeitalter zu Zeitalter. Mit allen 
Heiligen jollen wir hineinfchauen in die 
Breite und Länge der Liebe Ehrifti, Die 
weiter und immer weiter gebt,, um alles 
zu erfüllen, was gejchrieben ſteht. Alle 
(Slieder des Leibes jollen da bineinschauen, 
um zu jeben, was Chriſtus vorbat in fer 

ter liebe. 

Dann iſt die Nede von der Tiefe der 
Liebe Chriſti, nämlich davon, daß fie hin 
unterreicht bis in die tiefiten Tiefen, bin- 
unter bis in Tod und Grab. Er bat ja die 
Schlülfel des ITotenreiches, und feine Lie 
be reicht hinab aud) in dieje Tiefen, fie 
bringt etwas Gewaltiges, etwas Ungeahn 
+>8 zuitande, nämlich, da der Tod iiber 
wunden wird, der lette Feind. Die Heili 
gen jollen bineinichauen in Die Tiefe der 
Liebe Christi, die Tod und Grab überwin— 
det. Danach ſpricht der Apoſtel von der 
Höhe der Liebe Ehriiti. Das weiit uns hin 
auf das hohe Ziel, das der Herr fi ge 
ſteckt hat mit denen, die er hat einverleiben 
fünnen in feinen Zeib. Und was er mit fei- 
ner Gemeinde fiir Ziele hat, o teure See- 
len, das fünnen wir berausitudieren aus 
der Schrift, damit uns etwas aufgehe von 
der Höhe der Liebe Chriſti. 

„Die Liebe Ehriiti,” die doch alle Er— 
fenntnis überiteigt”, jagt Paulus zulegt, 
die doch viel größer und reicher it, als 
mir bisher von ihr gedacht haben. Da geht 
es höher hinauf und tiefer hinein, e8 iſt 
eine „Welt ohne Ende“, pin „Ozean ohne 
rund“, wie unfer teurer Bruder, Pfarrer 
Stockmayer, immer gejagt hat. Höher hin- 
auf und tiefer hinein in das felige und 
wunderbare Erfennen und Erfahren der 
Diebe Chriiti, teure Seelen! Stoßt vom 
Ufer ab! Fahrt auf die Höhe! Bleibt nicht 
itehen bei dem, mas ihr habt, was ihr 
fennt von ihm. Ind mweldes it der Weg 
Dazu? Verwerte das, was du bisher von 
der Liebe Chriſti erfannt host in prafti- 
iher Weiſe, dann öffnet jich dein inneres 
Auge für weitere Erweifungen feiner Lie- 
be, Soll der Leib Christi zur Vollendung 
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fommen, dann müſſen alle Seiligen, alle 
Stieder jeines Leibes einmal wegjchauen 
bon ich jelbit und von ihren Bartei- und 
PBrivatinterejien und Statt deſſen hinein 
ichauen in die Breite und Länge und Tie 
fe und Höhe der Liebe Ehriiti, damit fie 
jich ihnen weiter erichließe. 

(Eingefandt von einem Xejer. Aus dem 
Evang. Allianzblatt.) 


Auf der Heeresitraße. 

Sondern Gott weiß, daß, welches 
Tages ihr davon ejjet, jo werden eure 
Augen aufgetan, und ihr werdet jeni 
wie Gott und willen, was gut und 
böje iſt. Die Schlange. 

Einer endlofen Schnur gleich zieht ſich 
die Seeresitraße — the pife — durch) die 
Fluren des Landes. Zwei Reihen dunfler 
Punkte jiehit du auf der Straße bin und 
ber gleiten. Auf d. rechten Seite gebt es oh— 
ne Ende weg von dir und auf der linfen 
in der Nichtung zu dir hin. Biſt du nabe, 
jo fannit du das Saufen und Blaſen der 
Autos hören und den Xuftzug des vorbei 
rajenden Fahrzeuges an dir jpüren. Hier 
itreft ein Zenfer feine Sand durch's Fen 
ter und biegt dann langfamer aus der 
Neihe von dem glatten Wege ab. D 


Dort 
fommt einer puffend und rauchend aus 


einem PBrivativege beran und Ienft ein in’ 


die dahin faufende Reihe. Er verſchwindet 
in der beitändig auf und ab wogenden 
Zahl der Maichinen. Hie und da fiehit du 
auch jemand aus den Schranfen ficy wen 
den. Hat er vergelien, daß er an der be 
treffenden Seite zu bleiben bat? O nein, 
es gilt nur, den Vordermann zu überholen. 
Er biegt aus, Seite an Seite rafen er 
und fein Vorgänger dahin, und zulett 
biegt er wieder ein in die Schnurgerade 
Linie. Er hat fein Ziel erreicht. Doc ſie— 
be da, wieder iſt einer noch ſchneller und 
überbolt ibn und zugleich mehrere andere. 


Hier iſt eine Scharfe Ede. Eine War- ' 


nungstafel ſteht da. Grelle Farben machen 
fie auffallend. Man muß fie jehen. Jeder 
bat fein Horn zu blafen. Als wäre es die 
ficherite Stelle de8 ganzen Weges, geben 
die meiſten wenig acht auf die mögliche Ge- 
fahr eines Zufammenitoßes. Nafend nur 
immter weiter — ja, wohin denn? Ehe noch 
eine Ant ort gegeben werden fann, tit das 
Unglüd geichehen. Sie fuhren einander in 
die Maichinen. Es gibt bald einen Auf: 
lauf. Doch nach und nach verlieren ſich 
wieder die Neugierigen, weil fie nicht Zeit 
haben, lange Petrachtungen anzuitellen. 
Alles wird jtill und man ſieht's der Stelle 
nicht mehr an, mas bor einigen Minuten 
dort geichehen. Am andern Morgen Tieht 
man in der Zeitung: Zwei erfchlagen, drei 
berwundet, Verlust $1500. — Sa, das 
mar dort an jener Ede, die ich auch paſ— 
fierte. Und meiter nichts Unaufhör— 
lich, raſtlos ſurren die Gummireifen auf 
dem glatten Pflaſter — heute — morgen 
— jahraus — jahrein — ohne Ende. Wer 
ausſchied, wer einlenkte in das Jagen, man 
merkt es überhaupt nicht mehr. —— 


13. Jannar, 


Haſt du dir ſchon einmal die Zeit ge- 
nonmten, um einmal jtille zu halten im 
Laufe und etwas anderes zu denfen, als 
was dein Gefchäft fordert? Was ijt das 
Leben? Iſt es nicht jo eine Bahn, wo auch 
zwei endloje Linien die beiden Richtungen 
fennzeichnen, die von den Fahrzeugen ver 
folgt werden? Hier beginnt einer die Lauf— 
bahn, oft mit großem Getöfe und unter 
dem Jubel der Menge, — dort aber iit 
einer am Schluße angefommen und jtrecdt 
die Hand zum Abſchiede aus, um ſtille 
und oft unbeadhtet von der Bildfläche zu 
verijhwinden. Im Bewußtſein der Kraft 
und Sugendfriihe ſauſt diefer an jenem 
vorüber, um doch noch immer eine ganze 
Reihe vor fich zu haben und aljo nie weit 
genug kommen zu können. Ermüdet, an 
fich verzagend, läßt bie und da einer nad) 
und eilt nimmer fo jehr. Aller Kultur und 
Ziviliſation zum Trotz gibt es immer mehr 
Zufammenitöße, die vielen das Leben koſ— 
tet. Und wer das Leben erhielt, iſt doc 
unfähig zu irgend einem Wert — ein hilf 
fofer mutlojer Menſch, allen zur Lait. Mit 
dem Strome, das iſt Regel, ſonſt gibt’3 un 
liebfame Folgen. — 


Ob in irgend einem Verſe der Bibel 
mehr Ligen enthalten find, als in dem 
oben angeführten? Glaube faum. — Das 
war feine Arbeit, Wegarbeit. Da machte 
der Satan den Weg glatt und eben. Da 
bejeitigte er alle Sindernilfe und goß glät 
tendes Del darüber. Und nun iſt das Vor 
wartsfommen jcheinbar fo einfach und 
leicht, daS Leben ein fortwährender Wett 
lauf. Aber das leiten, das Fallen und 
Abſeits - Geraten iſt auf dem etwas ge- 
rundeten glatten Wege auch ſo ſehr ſchnell 
getan. Eine gefährliche Sache ſeit alles ſo 
ſchön eingerichtet iſt. Gehe nur drauflos. 
Du wirſt wie Gott. Menſchen ſind Göt— 
ter. Was brauchen wir einen Gott? Eure 
Augen werden aufgetan. Gewiß. Wir wiſ— 
ſen und ſehen viel mehr heute. Neue Er— 
de? Dieſe ſoll vergehen? Unſre Mutter 
Erde iſt ja ſchon ganz neu. Früher — vor 
50 Jahren — und heute, wel ein Yort- 
ichritt auf allen Gebieten! Die Erde tit 
neu. Simmel und Hölle? Simmel, nun ja 
das iſt mehr oder weniger zuläffig. Aber 
Sölle? Die Bibel widerspricht fich oft und 
hier will fie fagen Höhle. Das iſt mehr an- 
ſtändig und logiſch. Werdet willen, mas guf 
und böfe ilt. Schade iſt nur eins, daß wir 
nachher fo oft an unfere Stirne ſchlagen 


voller Wut über gemachte Dummheiten. 
Stile Stunden mit ihren Qualen umd 
Selbitanflagen Sind jelten oder nie das 


Thema unferer Geſpräche mit Mitmen- 
ichen. Nur ja feine Blößen geben. Wir 
wiſſen ja fehr aut. Wir fehlen nicht. — 


Da iſt ein Mann, der ichon 30 Jahre 
feinem Herrn diente. Viel Geld wird ihm 
anvertraut. Er iſt ehrlich. Sicher und ac- 
rade geht er feinen Weg. Ein prachtvolles 
Seim, eine glüdfliche Familie, fihere Stel- 
lung und — geheime Spielihulden, das 


nennt er fein eigen. Vor einigen Taaen 
bat er eine Summe von $40000 in Hän- 
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den. Unmittelbar fliegt ihm der Gedanke 
ein: Vehalte das und alles iſt gelößt. Er 
jet jih in fein Auto. Anjtatt zu feiner 
Office zu fahren, geht er nach Harrisburg 
und bon dort weiter. In Cleveland weil 
er nicht red, was nun fun. Da ber: 
jucht er mit dent erbeuteten Gelde Geld 
zu machen zur Dedung jener Spielſchul 
den. Und wieder auf dem Wege das Star 
tenspiel. Er verliert das Geld zu Taufen 
den. Am fünften Tage oder richtiger in der 
fünften Nacht wirft er einen Nickel auf den 
Tisch nrit dem Ausruf: „Das iſt mir von 
0000 geblieben!... Das erregte Verdacht 
und die Polizei hat ihn. Wenn er nun 
zuſammennimmt die Urſache die ſes Falles, 
was war es, was trieb > ihn auf dieſen Weg? 
Wußte er, was gut und böſe iſt? Er han 


delte, wie es in einem ruſſiſchen Sprid) 
worte heißt: e3 reitet die Schuld auf 
der Schuld und treibt die Schuld mit 


Schuld au. 

So treiben auf dir Heeresſtraße Die 
Menſchen dahin und wir mit ihnen. Die 
meilten unter uns geben Sich Selten Re 
yenichaft dariiber, wo und wann wohl der 
Punkt erreicht werden kann, wo es ein 
Ausbiegen und einen Abſchluß der Lauf 
bahn gibt. Man it immer nur bemüht, den 
andern zu übertrummpfen, ihn hinter Tich zu 
itellen. Sei es nun im Gejchäft oder im 
Privatleben, fangen wir uns nicht jelbit 
bei den Gedanken an des Nächſten Stellung 
und bei Plänen der Selbitüberhebung ? 
Sind unjere Mugen aufgetan, wenn wir 
blindlings miteinitimmen und mitten in 
das Treiben der Welt? Sehen wir nidt, 
wie ſie nacheinander ins VBerdorben fahren 
und zugrunde gehen? Nein — und tau 
jendmal nein! Blind, ausjichtslos blind 
find wir Menfchen troß aller Verheißungen 
der Schlange. Und es gibt nur ein Mittel 
das uns heilen kann. Es gilt den Star 
von unſerem geiltigen Auge wegzutun 
durch Operation. Der Arzt iſt da. Er iſt 
bereit, doch drängt er ſich nicht auf durch 
ſeitengroße Anzeigen in Zeitungen. Er bat 
eine Bereitwilligfeit kundgegeben, welt- 
weit iſt fie befannt. Wir aber Iejen- feine 
Verheigungen nicht. ES iſt heutzutage feine 
Zeit für cin Leſen der Bibel, worin 
ſprechende Beweiſe jeinerlätigfeit nieder 
nelegt find. Keine Zeit fiir die Pibel, deren 
Wahrheit fich beitätigt und immer wieder 
beitätigt. Steine Zeit für ein Anbalten auf 
dem Wege, wir treiben dahin. Und wenn 
wir auf d. Gedanken fommen,einmal ſtille 
zu ſtehen, da merfen wir es erit,daß wir auch 
noch getrieben werden. Wir fönnen nicht 
anhalten, oder alauben nicht zu können. 
Es find fo viele da, die nur darauf war— 
ten, dal wir ihnen Platz machen, daß wir 
das Feld räumen. — 

Sa, es gibt eben audy Opfer. Kommt 
aber zu dent, der an der Seeresitraße des 
Lebens feine Hilfe anbreiſt — ob wir es 
nun merfen oder nicht. Er ladet em: 
Kommt ber zu mir, Ich will eich erauif 
fen. Und Er bat mır eine Bedingung. 
Kommt, fo wie ibr feid, das iſt alles, Und 
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wunderbar, das gerade wollen wir nidt. 
Auch ein Beweiß für die Lügenhaftigfeit 
jenes Wortes der Schlange. Komm, 
auch in dem wilden Getriebe und fortwäh 
renden Auf- und Abwogen der Menge auf 
dem breiten Wege des Lebens, komm und 
laß dich zu ſtillen Waſſern führen, wo du 
es erſt einmal merken wirſt, wie müde und 
hilflos du ſchon warſt. Komm zu dem Hei— 
land, komme noch heut! — 
H. P. Wieler. 


Philoſophie N uns klüger, aber die 
wahre Meligion macht uns zu befjeren 
Menſchen. 


Es iſt nicht genug, Gutes zu tun, ſon 
dern die guten Taten müſſen aus einem 
guten und reinen Herzen kommen. 


Das Geld. 
Schluß.) 


Wenn das Geld ein „Mammon der 
Ungerechtigkeit“ iſt, wenn die Geldliebe 
„eine Wurzel alles Uebels“ iſt, wenn das 
Geld „falſche Menſchen macht”, wenn die 
Geldliebe dem Menſchen „den Himmel ver 
ſchließen kann“ darf dann ein Chriſt 
überhaupt etwas beſitzen? Und wenn er 
darf, und wenn dann weiter, wie wir ſag 
ten, der Herr den Beſitz begrenzt, wieviel 
darf ein Chriſt beſitzen? — Gibt es über 
haupt einen rechtmäßigen Beſitz für Chri 
ſten? Rechtmäßig als vor Menſchen? Mehr 
aber noch rechtmäßig als vor Gott? 

Proudbon ein Vorkämpfer des So 
zialismus in Frankreich ſagt einmal: 
„Eigentum iſt Diebſtahl.“ So genommen 
iſt ſeine Behauptung ein Unſinn. Und ein 
Widerſpruch zwiſchen Lehre und Leben. 
Mit ſolchen Schlagwörtern kann man un 
zufriedene und unfreie Menſchen ködern. 
bis ſie ſelbſt zu Beſitz gelangt ſind. Doch 
trotz dieſes Widerſinnes bei den theoreti 
ſchen Gegnern des Privatbeſitz es um den 
Beſitz, müſſen wir e8 uns doch‘ eingeſtehen 
daß ſehr viel Privatbeſitz Diebſtahl iſt. 
Vielleicht viel mehr, als man allgemein an 
nimmt. Und off Grund des Vorhergeſag 
ten (über Chriſtentum und Beſitz) erſt recht 
ſo. Nur etwas tiefer gegraben, und die 
richtige Antwort kommt zu uns. Die Bibel, 
die uns Autorität iſt, beſtätigt es, daß wir 
vieles unrechtmäßig bejiten. 

Wir fragen nad den rechtmäßigen 
Beſitz. Dieje Frage zu beantworten it nicht 
leicht. Bejonders aber jchwer in gegenmär- 
tiger Zeit. Um nicht fehl zu geben, geben 
wir zuerit drei Schriftitellen ala Antwort: 
„Was du willit, daß man dir tun foll, das 
tue du andern.” „Es iſt etwas Großes 
um einen treuen Haushalter!“ — „Saufe, 
als beiäßeit dur nicht!” Um aber doch noch 
etwas zur Froge „rechtmähiger Beſitz?“ zu 
fangen, will ich folgendes anführen: Gott 
aibt dem Menfchen weniger oder mehr 


„Pfunde“, mit welchen er „wuchern“ foll, 
jedod im Intereſſe jeines Herrn, Da ha— 








ben wenige viel; viele aber wenig erhal- 
ten, alle aber chvas. Aber wenn Gott gibt, 
jo bedient er jich dabei der Menfchen. Denn 
niemand gelangi beute- zu Beſitz, es fei 
dent, dag ihm indirefte oder direkte Mit 
hilfe von Seinten feiner Mitmenschen wer 
de. Und Diefer Umitand allein jchon ver 
pflichtet den Befigenden ihren Mitmenjchen 
gegenüber. Im Erwerven des Befiges re- 
den noch allerlei verichtedene Faktore mit, 
deren wir bier nicht Erwähnung fun mol: 
len. Jeſus jtellt eins davon fo Hin: Wenn 
Du felbit mit dem Wucern nicht fertig 
wirst, warum halt du dein Geld dann nicht 
zu den Wechilern getan... Mit * 
Worten: Vermehre deinen Beſib durch V 
mittelung anderer Freilich —*8 er 
das Wort ganz ohne irgendwie Falſchheit 
und Winkelmaklerei anzudeuten. 

Darf ich als Chriſt ehrlich erworbenes 
Gut (Geld) auch für mich verwenden, und 
zwar in Fällen, Die meinem natürlichen 
Wohlergehen dienen? Ein zwei Beiſpie 
le werden die Frage beſſer erklären: Darf 
ich mir, um es recht „beſcheiden“ auszu 
drücken, ein gutes Buch kaufen? Ein ſchö 
nes Muſikinſtrument anſchaffen? Ein Glas 
Wein trinken? Eine kleine Vergnügungs 
reiſe gönnen? — Ich möchte hierauf ant 
worten: Ja, das darf ich wohl, doch ſo, daß 
(nach Luthers Ueberſetzung zu zitieren) 
„der Leib nicht geil werde“, und auch ſo 
daß ich damit meinem Nächſten nicht ſcha— 
de und wehe tue“, d. h. ſo viel an mir 
liegt. Aufrichtig geſtanden: Mir graut 
jedesmal, wenn ich heute beobachte, wie 
die Armen zuſehen, wie Reiche leben. Und 
ic) habe heute oft ein beſchwertes Gewiſſen, 
wenn ich die Not der Armut der Freude 
meines beſcheidenen Beſitzes gegenüberſtel 
le. 

Woher dieſe Furcht? Iſt ſie begründet? 
Sie iſt wohl begründet! Tief begründet! 
Und — wie ſagt ein bekanntes deutſches 
Sprichwort gebranntes Kind ſcheut 
das Feuer.“ Aber chriſtliche Geſinnung 
iſt's auch, wenn des andern Not auf uns 
drückt 

Chriſtus zwängt die Menſchen nicht in 
Formen "ich nicht, wenn ſie auf dem We— 
ac nadı Nm Simmel find. Much nicht mit 
Bezug auf den Bejit. Aber — um es nod) 
einmal zu fagen — er reiniat die, die ihm 


nachfolgen, vom unrechtmäßigen Beſitzen 
und Beſitzenwollen. 
Wir kennen das Wort unſeres Herrn 


wohl: „Machet euch Freunde mit dem un— 
rechten Mammon..“ Das ſollten ſich ſelbſt 
klug rechnende Weltmenſchen merken. Wir 
aber als Chriſten ſollten in Liebestaten le— 
ben. 

In der Welt regiert das Geld. In ver— 
meintliher Selbitbehauptung it das Geld 
brutal. Es richtet andere zuarunde, und 
merft nicht, daß es ſich dadurch felbit zu- 
arınde richtet. Denn das iſt der Fluch der 
böſen Tat, dat fte fortwährend Böſes muß 
arbären. Ind wo immer eine Bewegung 
einfest um des Geldes willen, da bat fie 
ſich ſchon von vorne unter das Urteil ge 
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ftellt: Die da reich werden wollen, fallen 
in Stride, und maden fich viel Schmer- 
zen..“ 
— Sa wer fanı dann jelig werden?“ 
— Bei dem Menſchen iſt's unmöglid, 
aber bei Gott jind alle Dinge möglich!“ 
Der Gottloje braucht jeines Einfom: 
mens zur Sünde, — ‘aber der Geredjte 
braucht feines Gntes zum Leben. Sprüche 
10: 16. 

Streiflichter ans der Mennoniten » Ge- 
ſchichte nach den Aufzeichnungen des ber- 
ftorbenen Peter Elias, Hochfeld. 

Folgende Streiflidhter werden nad) den 
Papieren des verjtorbenen Wennoniten 
Beter Elias gegeben. Aus den vielen 
Notizen kann man nur das Wejentlichite 
bringen. Um die Originalität und Frijche 
der Aufzeichnungen zu wahren, werden die 
Berichte als von Peter Elias gefchrieben, 
alfo in der eriten Berfon. ES wird an dem 
Inhalte nichts geändert, ſondern nur die 
Satjitellung und die Rechtichreibung Forrie 
giert. Wir hoffen, dag mancher Leſer ſich 
der alten Zeit durch diele Streiflichter Te 
bendig erinnern wird. 


Die Beranlaffung zur Auswanderung von 
Nufland nad Amerika. 

Meine Erzählung beginnt von 1871. 
Bis zu dieſem Jahre lebten wir im Frieden 
und fonnten unferes Glaubens nad) apo 
ttolifhen Grundjägen leben. Leider be 
mwährte ſich nicht jeder in dieſer Weile. Es 
wurde mit allem und allgemein zur Welt 
übergegangen. Die Schulen Fonnten e8 mit 
dem Studium nicht boy genug treiben. 
Die alten Lehrer wurden abgejegt und an 
dere gelehrte Lehrer eingeſetzt. So fam es 
denn, dab das junge Volk die Alten regier 
te. Die Nleiderpradt nahm itberband; das 
ausfchveifende Leben batte die Oberhand 
befommen. Verbrecher wurden körperlich 
im Gebietsamt mit Nuten beitraft. Somit 
wurde die geiltliche Strafe, der Bann, bald 
ganz abgetan. Gott wurde endlich des 
Zreibens der Menſchen, die ſich Chriiten 
nannten, müde und lieh die Strafe fom- 
men. Die Obrigfeit lich; ein neues Wehrge: 
feß ausarbeiten, da8 im Nabre 1874 in 
Kraft treten Sollte. Dann follten die Men- 
noniten auch den Soldatendienit leiſten. 
Das wurde im Jahre 1871 durch die Bei- 
tungen bekannt. Es kam mandem Vater 
doch hart vor, jein Kind im Falle des Krie— 
ges vor den Feind zu Itellen, wohl denfend, 
daß es erichoffen werden fünnte. 

Da fühlten wir uns gezwungen, den 
Kaifer darauf aufmerffam zu machen, da 
wir Mennoniten, als wir aus Preußen 
nah Rußland famen, ein Privilegium er- 
haltet hatten, nach dem wir volle Religi- 
onsfreiheit haben, und daß wir nach unſe— 
fern Grundſätzen Ieben dürfen. Der Aelte— 
te und der Lehrdienſt hielten einen Rat, 
mas jett zu tun fei; dasfelbe taten fpäter 
auch die Schulzen in ihren Dörfern. Sie 
famen endlich zu dem Entichluß, eine De- 
putation zu ermwählen, da8 auch bald aus— 


geführt wurde. Es wurden folgende Per— 
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ionen erwählt: Aelteſter Gerhard Düd, 
Rofental und Lehrer Heinrich Epp, Lehrer 
an der Zentraljcyule in Chortiza. Auch war 
ein Mennonit Heinrich Heeſe von Sefate 
rinoslam auf eingene Koſten mitgefahren. 
Die Molotſchna hatte auch Deputierte ge- 
mählt und nad) Petersburg geichidt, und 
zwar Neltejten Bernhard Sudermann, Leh— 


rer Peter Görz, Franz Slaaf und Den 
Sebietsjchreiber Hermann Sanzen. 
Den 16. Febr. 1871 reiiten die De: 


putierten nach Petersburg ab. Nach acht 
tüger Reife durch die unermeßlichen 
Schneefelder Rußlands kamen fie in Pe— 
teröburg an, wo jie den andern Tag nad) 
ihrer Ankunft mit den Molotſchaner Depu- 
tierten zufammmentreffend ſich beredeten,ihr 
Werk gaemeinsichaftlih anzufangen. Sie 
verfertigten eine Bittichrift an den Herrn 
Miniiter der Reihsdomäne Da fie durd 
Vermittlung des Präfidenten Ontinger 
den folgenden. Tag, am 26. Februar, eine 
Audienz beim Miniiter erhielten, überreid)- 
ten fie ihm die Bittichrift. Als er fie gele 
fen hatte, erflärte er, daß er nichts ver 
ſprechen wolle und auch nicht Fünne. Da 
rauf verließ er das Zimmer, und ein ge 
willer Baron Meiden trat zu den Depu 
tierten und fagte: „Ihr könnt mit des 
Miniiters Antwert zufrieden fein. Ich will 
Euer Fürjprecher fein.“ Ferner erhielten 
fie eine Audienz beim Grafen Heiden, wel 
cher der Prüfident der Komiſſion war, Die 
das neue Wehrgeſetz ausarbeiten follte, Der 
Graf wollte aber die Mennoniten nicht frei- 
ſprechen. denn er dachte, daß wir Sani 
tätsdienſte leiten fünnten, wenn das Ge 
willen uns nicht erlaube, das Schwert zu 
tragen. Daraufhin erflärte der Melteite, 
dab wir auch das nicht Fönnten, da unfere 
Singlinge ganz ohne Aufſicht während des 
Dienites Famen. Darunter könnten jie lei 
den und in Verfall geraten. Mit dem Gra- 
fen Heiden haben die Deputierten noch 
mehrmals geiprocdhen. Ebenfo ſprachen fie 
auch mit einen Herrn Senator Gernegroß 
und mit Senator Hahn, aucd mit dem 
Seneralgouverneur Kotzenbuh. Dieſe Her— 
ren erklärten alle, daß wir nicht frei wer— 
den könnten. 

Von den Molotſchnaer Brüdern ange— 
regt, kamen wir noch darauf, zu verſuchen, 
zu S. Majeität, dem Kaifer, zu gelangen, 
um ihm umfere Bitte zu den Fü— 
ben zu legen. Der Herr Ontinger und 
der Baron Meiden, fo aud) der Raftor der 
Brüdergenteinde, zu welchen uns der Prä 
fident riet, rieten von diefem Schritt ab. 
Sie meinten, daß de hohen Herrn, die una 
ihre Teilnahme und Hilfe verjprodhen hat- 
ten, e8 als eine Beleidigung und als Miß— 
trauen anſehen würden, wenn wir jett noch 
verfuchten, an den Klaifer zu fommen. Da- 
zu könnten diefe Seren uns viel helfen, 
aber auch jehr viel fchaden. Deshalb Tießen 
wir den Gedanken, zum Kaifer zu geben, 
fallen. 

Jetzt wandte fi der Aelteite mit fol- 
genden Brief an die Gemeinden: „Nun, 
meine Lieben, mas meinen wir dazu? Hat 
nidyt der barmb. Vater im Himmel feine 
Gnadenhand Tiebreich über ung ausge 


13. Januar, 


itreft, daß mir doch nicht werden das 
Schwert nehmen müſſen? Es ijt doch ein 
großer Unterſchied zwijchen Schwertführen 
und Krankenpflege. Gottes Gebot iſt: „Du 
jolljt nicht töten“, aber wie wird der barm 
herzige Samariter gepriejen, der den Ge— 
ihlagenen aufhob und in die Serberge 
bradte, ihm Del und Wein in feine Wun— 
den goß und ihm feine Wunden heilte, 
Diefer barmberzige Samariter wird mit 
unſerm Seilande Jeſus, der in die Welt 
gefommen ijt, zu heilen und zu erretten 
und zu helfen, verglichen.“ 

Die Deputierten famen zurüd und hat- 
ten nichts ausgerichtet. Die Jünglinge 
mußten in Kaſernen dienen, und das Volk 
wurde gelehrt, dab dasjelbe dent Slauben 
nicht zu nabe käme. Vielen ſchien die Sa- 
che bedenflicy und konnten ihr nicht trauen. 

So ſchickte der liebe Gott es, daß in 
diefer Zeit von Amerika ein Mann, Na: 
mens Wilhelm Hesper, von der Regierung 
ausgefandt wurde, um Einwanderer zu 
werben. Er bot denfelben freie Religions: 
bung an. War damit nicht ſolchen be- 
drängten Seelen etwas aus ihrer Not ge— 
bolfen. (Fortſetzung folgt.) 


Bericht 
des Ninderheims Sonnefeld b. Coburg 
bon Fred. 3%. Klaſſen. 





Wir entbieten Euch den Frieden Gottes 
zum Gruß. Ein ganzer Sommer und 
Herbſt iſt verflojfen, jeitdem an diefer Stel 
le feine Nachricht bon unjerem Kinderheim 
gegeben wurde. Vielen von Euch ift unfer 
Wegzug von Mitteldeutjchland b.Halle noch 
nicht befannt. Und möchte ich furz und 
iberfichtli nochmals unferen Weg ſchil 
dern, den wir gegangen find und über un- 
fere Arbeit Bericht geben. 

Wir find 11 junge Menfchen, darunter 
ein Ehepaar. Wir fchloffen uns vor 2 Jah— 
ren zufammen und wollten arbeiten. ®ir 
pachteten zunächſt ein abgelegenes Mühlen- 
grundſtück mit Landwirtſchaft in der Dü 
bener Seide und verjudten fir ganz 
arme, elternlofe Kinder ein Heim 
zu ſchaffen. Ich felbit war bis da— 
bin Gemeinjchaftsprediger geweſen und 
Itanden wir alle in demjelben inneren Rin- 
gen, daß alles Reden von Ehriftus in dem 
neuen Leben umfonft und verwerflich fein 
muß, wenn nicht die völlige Bereitichaft 
zum Tun damit Schritt hält. 

Wir lernten in der ruffiichen Hungers 
not zum erftenmal die bitterite Not gera- 
de der Rinder fennen und wurden inner: 
lid getrieben, alles zu verlaffen und zu 
helfen. So nahmen wir Not auf uns, um 
anderer Not zu Iindern. Zunächſt fuchten 
wir, den armen Flüchtlingen beizuftehen, 
bis wir dann fiedelten und felbit arme 
Kinder aufnehmen fonnten. Ganz Mein 
fingen wir an, denn wir hatten feine Mit. 
tel. Sart und ſchwer arbeiteten wir alle. 
Dft über unfere Kräfte, um uns felbit und 
die Kinder durchzubringen. 

Reben der Landwirtſchaft hatten mir 
Korbwerfitatt und Bücherverlag, die 
Mädels im Winter Funftgewerhliche Sanıd- 
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arbeiten und jo weiter. Bald richteten mir 
eine Jugendherberge eine und befamen ei- 
nen größeren Freundeskreis. 

Als wir jo etwas warn wurden und 
uns langjam etwas emporarbeiteten, wur 
de eines Tages das Grundſtück verkauft 
und famt der Dübner Seide das Opfer des 
Großkapitals (Kohle und Fabrik). So 
wanderten wir und fiedelten an einer an 


deren Stelle: Sonnefeld b.Coburg der 
getitige Boden unferer Bewegung wur 


de unſer Wirfungsplag. Hier in Sonne 
feld hatte einer von uns ein eigenes Haus 
und 9 Morgen Land. Wir riſſen die Scheu 
ne ab und vergrößerten da3 Haus um 
mehr als das Doppelte. So gewannen wir 
viel Raum und konnten bereits zum Juli 
ca, 40 Ferienfinder aufnehmen. Außerdem 
bauten wir im Frühling ein geräumiges 
Sommerhaus (Barade) in der Nähe des 
Waldes als Erholungsitätte fiir Ferien: 
Kinder aus der Großſtadt. In derielben be- 
herbergten wir von Anfang Mai bis En- 
de Oktober ca. 60—70 erbolungsbedürfti- 
ge, blaße Großſtadtkinder. 

In dieſem Herbſt nun verwandelten 
wir das Land in einen Obſtgarten. Es ſind 
ca. 250 Bäume, 600 Sträucher und 4000 
Erdbeeren angepflanzt. Woher mir die 
Mittel zum Bau und zur Anlage baben? 
Das Haus iſt von einem befreunoerer Bau— 
meiſter gebaut, der die Schuld als Sicher: 
heitshypothek eintragen lieg (Wir haben 
alfo ca. 20.000 Mark Schulden) und uns 
Abzahlung gneitattet. Das iſt günitig für 
uns und fpornt zu produftiver Arbeit an. 
Im übrigen haben wir tüchtig zu kämpfen. 
Wir find Anfänger und felbit noch mit al- 
fen Schwähen und Mängeln der Jugend 
behaftet, doch wollen wir Kindern den fro- 
ben alüdlihen Weg zum Leben zeigen. 


Durch die Wohlfahrtsbehärden der 
Sroßitädte (Berlin hauptſächlich) haben 
wir nun 16 finder bei uns als Timer: 


bfleglinge. Zum größten Teil ſchwierige 


Sungen, die zu Saufe oder in ihren bishe- 


Tuimmpeiten gemacht 


rigen Pflegeſtellen 
haben und eine feite Hand zur Erziehung 


brauchen. Mit diejen Kindern haben wir 
bisher jehr gute Erfahrungen gemadt und 
wir find immer neu eritaunt, wie gut jie 
jich bei uns berausmachen. Zunächſt erbolen 
ſie fih von der Großitadt und jchlichen 
ſich dann fo herzlich uns an, dab wir Die 
größ ten Hoffnungen für die Kinder haben. 
Einige find Vollwaiſen, einige Trinkerkin 
der, andere aus ganz ſchlechten Verhältniſ 
ſen. Die Zahl derſelben ſteigt ſtändig. Au 
genblicklich ſind 12 ſchulpflichtige da. Die 
andern find kleiner. Außer dieſen Dauer 
kindern ſind im Sommer die Ferienkinder 
bei uns zur Erholung in Gruppen, die alle 
6 — 8 Wochen wechſeln. Jedesmal ca. 15 
— 30 Kinder. Fir dieſe, jowie fit Die 
Dauerpflegefinder befommen wir ein Pile- 
gegeld. Das iſt nicht viel, aber doch fo, daß 
wir das Eſſen davon beitreiten fünnen. 

‚Die biefige Schule iſt aut, aber wir 
entpfinden die Beeinflufiung an den Kin— 
dern als das ganze Gegenteil unierer 
Einstellung. Was wir zu Haufe mühſam 
aufbauen, wird dort zum Teil wieder zu 
nichte gemadt. Zudem find die Klaſſen 
itberfüllt und wir gönnten unferen lindern 
im Sommer recht gern auch Unterricht im 
Freien, in welchem fie den Lehrer als ih- 
ren Freund und Berater jchäten jollen. 
So werden wir wohl in aller nädjiter Zeit 
einen Sauslehrer für unjer Kinderheim 
befommen, damit die Kinder mehr eine in- 
Dividuelle Erziehung befommen. Wir den- 
fen ſpäter einmal an ein Panderziehungs 
beim. 

Ein Anfang für Volksſchule am Abend 
fir die Dorfbewohner iſt auch bereits ge- 
macht. Räume und Leſezimmer find dafür 
da. Eine reine, geſunde Ernährung ohne 
Alkohol und Nioftin find fiir uns felbit- 
veritändlih. Unſer Bekenntnis zur Ge— 
waltloſigkeit legt fiir uns das Verhältnis 
von Menſch zu Menſch feit. Wir lehnen 
grundieglich jede Anwendung der Gewalt 
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und des Blutvergießens im Menſchen - 
und Bölferleben ab und haben den Glau- 
ben, daß gegenjeitiges Verjtehen, Achtung 
und Liebe volle Silfe durch den Geiſt Jeſu 
Chriſti, Durch die neite Geburt von oben, 
durch das Kreuz von Golgatha die Menſch 
heit höher führen, als es Kampf und 
Macht vermögen. 

Unſere Lebensgemeinſchaft hat uns wie 
von ſelbſt zur Gütergemeinſchaft geführt. 
Politiſch gehören wir keiner Partei an. 
Mit dem Verſöhnungsbund, dem wir an— 
geſchloſſen ſind, und den Quäkern arbeiten 
wir Sand in Hand. 

Unſer Leben im Hauſe iſt ein tägliches 
Neubeginnen. Wir tragen, ertragen und 
erzieben uns, foviel wir Kraft haben und 
dieſe wird uns täglich neu geſchenkt. Unſer 
Ziel iſt nicht Anſtalt, noch Hochkommen im 
kapitaliſtiſchen Sinne, ſondern ein ſchlichtes, 
frohes, geſundes Familienleben, in wel— 
chem auch angekränkelte Kinder Geſundung 
und Aufſtieg finden ſollen. 

Bitte ſchickt Eure Gaben an: Herman 


Neufeld, Rundſchau Publiſhing Houſe, 
Winnipeg, Man, oder C. F. Caſſen, 
Emergeney Relief Commiſſion, Newton, 


Kanſas, oder J.F.Harms, Hillsboro, Kan. 
oder John Horſch, Scottdale, Ba. oder di— 
reft an uns. Kinderlandheim Sonnefeld 
b. Coburg. 
Mit Mennonitengruß grüßt Eu Euer 
3. Klaſſen. 








Ans dem Lefierfreife. 





Okeene, Dfla. 


Neil uniere Freundſchaft jo weit zer: 
ſtreut wohnt, und ich nicht an jeden fchrei- 
ben fann, weil ich nicht weiß, wo fie woh— 
nen, fo werde ich durch die Rundſchau ih- 
nen willen laſſen von unfrer Lage, doch 
möchte ich etliche Perfonen nennen: Witwe 
Roter Kröker, Waldheim, Sask., und de- 
ren Kinder, Jacob Andreien Kinder in 
Sasi. und Herman Neufelds, Winkler, 
Man. Ex iſt mir fo ſchade, Pr. Neufeld, 
wenn ich dran denke, dab Du fo wenig bei 
uns geweien bit. Wie gerne hätten wir 
Dich noch einige Tage bei uns gehabt. Ich 
fann berichten, daß meine Frau ſeit vo— 
rigem Winter franf war. Sie war eine 
Zeitlang jo franf, dab wir die Hoffnung 
aufgaben. Sie hat eine ganz befondere 
Krankheit, fie iſt auch noch lange nicht ge- 
jund, doch fo viel ſchon, daß fid an den 
Tiſch fommen fann zum Eſſen. Nun, wir 
hoffen, wenns Gottes Wille it, dann fann 
fie noch gejund werden. 

Berichte noch, dab uniere Ernte jehr 
ſchwach war, weil im Frühjahr der Regen 
ausblich. Nun, wir follten nicht mehr ha- 
ben. Gott hat feine weiſe Abſicht. Er weiß, 
was fir uns qut iſt. 

Wir grüßen noch alle mit Ebräer Kap, 
12, 0.14, Mit Gruß 

2. Thiehen, 
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Sharakier! 
- Seder Menſch iſt ein wunderfamer 
Sedanfe Gottes. 

— Der Menſch Fann im Rahmen die 
fes wunderfamen Gottesgedanfens erzogen 
werden und fpäter, wenn felbitbitändig ge- 
worden, dieſen Gedanken erkennen und 
auffaſſen und in ibm werden, das, was er 
werden foll. 

— Uber diefer wunderſame Gottesge- 
danfe iiber den Menichen kann auch zer- 
ftört werden: Durch faliche Erziehung und 
Einwirfungen des Böſen, und durd des 
Menſchen eigenes Handeln. 

—Wie 08 don Chriſtus, dem Sohne 
Sottes, im  vollfommenen Maſſe heißt, 
„der Sohn, . der ilt der Abglanz Sei- 
ner (Gottes) Serrlichfeit und das Geprä- 
ge Seines Weſens“ (der Charafter des 
Weſens Gottes!) Hebr 1:3, fo foll e8 vom 
Menſchen, als von Kindern Gottes, hei- 
ben, „dar fie gleich jein ſollen dem Eben- 
bilde Seines Sohnes, auf daß derjelbige 
der . Eritgeborene ſei unter vielen Brü— 
dern.“ Röm. 8: 29. 

— Mein Charafter! ? — 

Das, was id bin, nicht nur im Denken und 
Röden, fondern vielmehr im Tun und San- 
deln.. 

— Die andern werden mid legten En- 
des nach meinem Charafter beurteilen, 


nicht nad) meinen Rden. Was ich denfe und 


Ynndidan 


rede mag eine Zeitlang als Firnis dienen, 
um meine Makel und Gebrechen zu bedef- 
ten, aber in neun Fällen von zehn wird es 
» Umgebung doc) jehr bald erfahren, 


Mennonitijde 


neeine 


wes Geiſtes Kind ich bin. 
Das Wort „Charakter“ ift aus dem 
Sriechijchen genommen und bedeutet in 


deuticher Sprache „Gepräge“ „Art“. 
Gibt es einen fchlechten Charafter? 
Oft wird auch) jo angenommen. Doch wo 
her fommt das Wort  „charafterlog?“ 
Soll damit vielleicht doch nicht angedeutet 
werden, dab das Wort Charakter eigentlic 
nur Bezug hat in Richtung des Guten? 
Ein Charakter im biblifchen Sin 
des Wortes iſt ein Menich, der den Got 
te sgedanfen über ſich erfennt, in ſich auf 
umt und um ich veriertet, der ſich 
* efug Chriſtus prägen läßt. 


F. W. Förſter, ein Charafter im 
guten Sinne des Wortes, jagt einmal: 
„Was Charakter eigentlich heißt, das er- 
fahrt der Menich erit, wenn. er einmal 


fühlt, wie fchwer es dent finnlichen Men 
ichen iit, alles Reden und Handeln, ja felbit 
den Ausdruck beherrſcht ſein zulaſſen von 
dem Einen, dem Biel der Lebensaufgabe. 

Wahre Gharafterbildung tt nur 
möglich in wahrbaftem Anſchluß an Ehri- 
tus Jeſus. 

Aus Verſehen kom | in der vorigen Num 
nter (auf Seite 7, Spalte 2) eine furze No 
tiz, unterzeichnet von I. Giesbrecht. Wie 
e8 dort Steht, dann fommt die Notiz aus 
Main Centre, Sasf. Das Gebradte aber 
it mır der Schluß einer Eorrejpondenz 
aus Schafter, Calif. In diefer Nummer 
erfcheint mun der ganze Brief. 


Ans —— Kreiſen. 


Zwei Mennoniten, die nicht in den 
Vereinigten Staaten geboren find, erſuch— 
ten in Freſno, Calif. um das Bürgerredit. 
Doch da fie fich in ihrem Geſuch auf Die 
Wehrlojigfeit beriefen, fo wurde ihnen vom 
Nichter der ObergerichtS das Bürgerrecht 
verwehrt. Diejfe Enticheidung, wenn fie be- 
itehen bleibt und auch in andern Staaten 
der Union Nachahmung finden wird, (im 
Staate Montana liegen ähnliche Fälle 
vor) wird ſich befonders ſchwer auf die in 
den letzten Jahren in die Staaten einge 
wanderten Mennoniten legen. 

— Die Mllgemeine Konferenz der 
Mennoniten hatte zwei Delegaten auf die 
„Konferenz der Kirchen über den Weltfrie- 
den“, welche in den eriten Tagen im De- 
zember vorigen Nahres ltattfand, enfandt, 
die Brüder Prediger A. 3. Neuenſchwan⸗ 
der aus Philadelphia und "Prediger H. J. 
Krehbiel aus Reedley, Calif. Unter den 
Fragen, die zur Verhandlung kamen, ſte— 
ben 3. B. „Was Ichrt Jeſus über den 
Krieg?” Die Stellung der Kirche zum 
Kriege”? „Erziehung zum Frieden“. Br. 
Krehbiel foll einer. der Delegaten geweſen 
fein, der in der Friedensbejahung am mei- 
teiten ging. 

— Miflionar Pr. 8. 
rau, welche im Dienſt 


J. Boehr und 
Mira Miffion der 





13. Jannar. 


Allgemeinen Stonferenz in China fteben, 
find auf ihr Arbeitsfeld zurückgekehrt. In 
Sapan hörten fie von den Unruhen, welche 
auch ihr Arbeitsgebiet ſehr erregen,, dod) 
hoffen jie von Shangbai aus weiterreiien 
zu können. 

Bethel College hat mehr Studen- 
ten als je. Bor Weihnachten hatte die An— 
Italt 312 Lernende. Dreizehn Gemeinſchaf— 
ten aus dreizehn ver -ichiedenen Staaten 
find vertreten. 203 der Lernenden. find 
Mennoniten. 

Unlängit trafen in Winnipeg zwei 
Mennoniten-Samilien aus Merifo ein.Die 
eine diefer Familien hat etwa 11% Jahre 
in jenem Lande gewohnt, und zwar in Lo— 
wer California. Sie war eine der erſten, 
Die aus Rußland nach Mexiko ging. 

Wenn wir den mündlichen Mitter. 
lungen und den Jchriftlichden Berichten über 
Merifo folgen, dann müſſen wir wohl fa: 
gen: Es iſt nicht ein grumdlofes Hin- und 
Serzieben, das die Glaubensgenoffen von 
Rußland nach Merifo und nun wieder von 
Mexiko nach Canada treibt. Schade aber 
iſt's „wie viel Kraft dabei und darüber 
verloren gebt”. Wohin aber follen die lie 
ben Freunde aus Rußland, die hinaus 
müſſen, in Nanada aber nicht Einlaß finden. 

Am 31. Dezember trafen wieder 
218 unferer Einwanderer in Winnipeg ein. 
Es waren ımetitens Familien, Die auf ei 
gene Nechnung kamen. Laut ihrer Aus 
fagen würden, wenn die Möglichfeit hier 
für vorläge, die meilten unferer Glau 
bensgenoſſen Rußland verlaſſen. Man 
fürchtet mehr und mehr die die mennoni 
tiſchen Gemeinden zZerſetzenden gottloſen 
Mächte, die wie eine unheimliche Hyder ih 
re Fangarme drohend nach ihnen aus 
ſtreckt und ſchon manch einen gefangen bat. 


.. 


Bücherbeſprechnng. 











„Wenn ihr betet . . .“ Gedanken über 
das Vaterunſer. Bon Paſtor F. G. Fehr, 


v. Rechenberg. Miſſionsverlag „Licht 
im Oſten“, Wernigerode a. Harz, Deutſch 

land.) Das Büchlein gefällt mir. Inhalt 
und Form find gut und nehmen den Leſer 
mit. Der Berfaffer befennt gleich am An 

fange ebrfurdtsvoll, dab; der Gegenitand, 
den er behandelt — das Gebet — fo etwas 
„unendlich Keuſches und Zartes und Hei 

liges iſt, daß man ſich im Sprechen über 
das Gebet der ganzen Ohnmacht unjerer 
Sprache und unferer ganzen Armfeligfeit 
mehr denn ſonſt bewußt wird“. Weil er 
felbit „beten fann“, fo muß ich, nach dem 

Inhalt zu urteilen, hinzufügen. Wer mehr 
Licht über „das Gebet” haben will, der le 

fe diefes Büchlein. Es iſt 70 Seiten itarf, 
in Seftform und Foitet etwa 50e. 

„Kicht im Feniterlein“. Gedichte. und 
Lieder von Nafob Landes. (Mennonitiicher 
Verlag des Bibelheims Thomashof, Karls 
ruhe i. B. Karlsitraße, 26.) Es wird viel 
Sedichtet. Ind nicht weniger wird über die 
Dichter „hergezogen“, neben verhältnis- 
mäſſig wenig Annerfennung. Nicht jeder 

















1926. 

fann ein gutes Gedicht verjtehen und be- 
urteilen, gejchweige denn ein gutes Gedicht 
machen. Und trotz allem — „wir dichten“. 
Wem's dann nicht gefällt, der darf's nicht 
annehnten. Goethe jagt einmal: „Ein Ge 
dicht foll entweder vortrefflich fein oder gar 
nicht exijtieren.“ Doc, 

Nicht jeder kann wie Goethe dichten, 
Und wollt’ man ficy nad) Goethe richten, 
Dann wärn’ wir arm doch an Gedichten 
Und müßten auf viel Freud’ verzichten. 

Sch freute mich aufrichtig, als mir die 
fleine Sammlung von Gedichten von J. 
Landes auf den Tiich gelegt wurde. Der 
Dichter iit zudem einer aus unjerer Fami 
lie. Entiprehende Zeichnungen vom Ber 
fafier tragen viel dazu bei, das Büchlein 
lieb zu machen. Es hat 120 Seiten. Der 
Einband iſt ſchön. Preis $1.00. 

„Der verborgene Umgang mit Gott“. 
Von Prediger Safob Kröker. (Verlag von 
ri im Dften“, Wernigerode a. H., 

Deutjchland.) Eine Anzahl Abhandkungen 
über des Ehriiten Lebensgemeinjchaft mit 
Gott, — auf Grund eines lebendigen, ent: 
ſchiedenen Ehriltentums. Prediger Kröker 
it in unfern Streifen genügend befannt, jo 
daß es feiner befonderen VBoritellung be 
darf, wenn in diefen Spalten eines feiner 
Bücher beſprochen wird. Was er jchreibt, 
kommt von Herzen und geht zu Herzen. 


Das Bud ericheint in Heftform und bat 
or 


258 Seiten. Preis 75e. 
Der vielen Zuschriften aus dem Le 
ferfreife wegen geben mir diefe Nummer 


im größern Umfange heraus. Sie erhält 
20 Seiten. Und doch können wir nicht al 
lem gerecht werdene. Wiederbolt fragt man 
3. B. an, warum die „Einwandererlijten“ 
nicht mehr gebradyf werden. Teilmweife des 
Mangels an Raum wegen nicht, dann aber 
auch fehlten uns etlidhe größere Liiten. 





Dollars und Kopeken! 


Während man in Waſhingtoner amt 
lichen Streifen und in überbundertprogen- 
tinen Seitungen mit dem Tone morali 
ſcher Entrüſtung vor dem Gedanken. zu 
rüdfchreeft, mit dem „undentbaren” So 
viet-Nußland auch nur in die geringſte Be— 
rührung zu kommen, ſaßen neulich, wie 
jetzt bekannt wird, unſere amerikaniſchen 
Großbankiers gemütlich zuſammen mit den 
Vertretern der Moskauer Sopviet - Negie- 
rung an der Banfettafel - in New York 
City und überboten fich in Aufmerkſamkei— 
ten für die Vertreter der Sowiets. Das 
zeigt, dab Wall Street für eine Annähe— 
rung an Rudland eingetreten iſt, wenig- 
tens auf bandelspolitifhem Gebiete, und 
da dürfte es nicht gar zu lang dauern, bis 
die Wetterfahne in Waſhington fih in an- 
derer Richtung dreht, ſoweit Moskau in 
Betracht fommt. 

Einer. der Redner . war Charles m. 
Schwab, der Vorſibende des. Direktorei- 
rat3 der Bethlehem Steel Corporation. Er 


verlieh feiner Genugtuung darüber Aus: 
drud, da Rußland mit Amerifa wieder 





Rundſchan 
Herr Schwab ſagte, die 


Mennonitiſche 


Handel treibe. 
Bethlehem Steel Corporation habe vor 
dem Krieg viel Stahl nad) Rußland ver— 
fauft und er boffe, künftig nody mehr zu 
verlaufen. Die amerifaniichen Yabrifanten 
biegen das Gejchäft mit den Sowiet-Han 
delsbehörden willkommen; er hege die Zu- 
verficht, das troß aller Hemmungen die 
Wirtichafts- und Handelsbeziehungen zwi 
ichen den Ber. Staaten und Rußland ſich 
aroß entwickeln würden. 








Ans dem Leſerkreiſe. 








Whitewater, Man,, Stone Honie. 
Werte Rundſchau! 

Sende hiermit für die Rundſchau den 
erforderlichen Betrag, damit jelbige mit 
ihrer Erjcheinung ungehindert Fortjegung 
machen Tann. 

Wir juchen unfere Verwandten, nam 
lich Julius Joh. riefen, eingewandert im 
letzten Serbit. Wilhelm Jak. Wiens, auch 
um jene Zeit eingewandert. Genannte Ber 
fonen haben in letter Zeit in Landskrone, 
Sid -Rußland gewohnt. Wenn Ihr dieles 
leſen jelltet, dann bitte Euch um einen 
Brief mit Adreſſenangabe. 

Ferner ſuchen wir noch die Familien 
Witwe Juſtina Neufeld und David Iſaak. 
Dück, eingewandert im Nuli, 1924, Früher 
wohnten dieje familien in Rofenort, Süd 
Rußland. 

Grüßend Peter Ser. Neufeld. 
Herbert, Sask. 


Weil wir auch die werte Rundſchau le 
jen und dieſelbe uns jehr gefällt, 1: wir 
dieſelbe auch ſchon zum nächſten Jahr be 
ſtellt haben, ſo will ich auch ein paar Zei 
len an Sie richten. Heute iſt der 19. 
und das Wetter iſt dunkel und trüber. Die 
I. Sonne, welde uns fo manchmal er 
wärmt bat, iſt ziemlich hinabgeſunken nach 
Dem Süden., Aber dennoch iſt es nicht ſehr 
falt. ES bat noch mir wenig Koblen ge 
foitet. Und weil wir noch nur ein Jahr und 
fünf Monate bier find, fo fonmmt uns das 
aute Wetter ſehr zu paß. Jedes bisschen Er 
iparnis, denkt man fo, hilft mit Wir ba 
ben in dieſem Jahr eine aute Ernte be 
kommen. Der Serr bat unfern Anfang ge: 
ſegnet. Much fühlen wir uns ſehr danfbar 
dentenigen gegenüber, welche an ung viel 
Liebe erwieſen haben. Much dem Serberter 
Smmigrationsfomitee jagen wir den beiten 
Danf für die Xiche, die es an uns erwie— 
ten bat. Wir haben auch bier. in Canada 
ihon ſchwere Zeiten. gehabt, aber wunder: 
bar bat der.Serr noch immer aeholfen. 

‚Wir find frob, dat wir in. Canada fein 
dürfen. Laßt ums für unsre Negierung be- 
ten, Aamit wir noch Tange: 
Stille Keben. Viele von unieren Glaubens: 
briidern in Rußland dürfen das. nicht. Wir 
erbielten  firrzlich einen Brief aus Ruß— 
land, unfre Eltern jchreiben, da es noch 


Fr 
D ez., 





in Ruhe .und. 


m 
‘ 


nicht viel beffef geworden iſt. Wir wollen 

fiir jie beten. 
Ein alüdliches neues Jahr wünſchend, 
Gerhard 3. Höhn. 





Mountain Lake, Min. 

Wir find nod auf Den hampfplag 
Zum Kämpfen wird der Serr uns aud) 
ferner Kraft jchenfen, wenn wir treu blei- 
ben, Es ijt noch viel zu tun für Jeſus. 
63 jind bier in furzer Zeit etliche Bekann— 
te geitorben, und wie froh geben fie hin. 








iiber, wenn fie im Herrn fterben. 
Mit Gruß 
Jacob Quiring. 
Hillsboro, Kanſas. 
Bor etwa drei Wochen erfranfte plöß 


(ih Frl. Anna Straufe, die Tochter meiner 
Schweiter. Sie mußte gleich ins hieſige 
Hospital gebracht werden, wo jie zur Zeit 
gepflegt wird. bat ihre Mutter vor 
etwa zwei Jahren durd) den Tot verloren, 
ihren Vater vor 3 Monaten. So blieb fie 
mit ihrer Schweiter, auch nod) ledig, als 
Waiſe zuriid und mußte in ihrem großen 
Saufe allein wirtichaften. Wohl die mei- 
ite Laſt hat auf ihr gelegen, und fo it fie 
zufammıengebrochen. Hoffentlich wird fie 
bald genejen. 

Frau Jacob Hein liegt jchon etwa 6 
Monate hilflos darnieder in demijelben 


Sie 


Sospital; Am vorletzten Sonnabend erbiel- 
heim, ob wir nicht die Alte Familie Klam 


heim, ob wir nicht die Alte Familie Klaas 
holen wollten, damit fie der Andacht in 
unserer Kirche könnten beiwohnen. Der 
Ruf war uns jehr erwünjcht. Sofort wur 
de das Auto instand geſetzt und in kuzer 
Jeit war ich da. Als ich die Tür aufmach 
te, ſah ich, dab ſie mit Hilfe der werten 
Pflegerinnen bald fertig waren. Die 86 - 
jährigen Leute faben fo froh aus, wie Kin— 
der, denen mal eine befondere Freude ge- 
macht wird. Sie fagten noch zum Abſchied 
zu den Wflegerinnen: „Wir fahren jett 
ipielen,” wohl jo ein gebraudjtes Wort. So 
ivaren fie vormittags und auch nachmit— 
tags in der Andacht und freuten fich ſehr, 
mit Briidern und Echweitern eine furze 
Zeit zuſammen zu fein. Wir anerfennen 
die Arbeit der werten Pflegerinnen, fie 
it zum Segen. 

Unfre Kinder Georg Bahnfelds, die in 
Ohio wohnen, hatten fich entichloffen, wenn 
fie dort gut verfaufen fünnten, nad Ktan- 
ſas überzufiedeln. Die Gelegenheit fam, 
daß fie ihre Farm dort verfaufen fonnten, 
und Bahnfeld Fam den 10. Dezember al- 
(ein ber, fich hier umzufeben. Er fand nach 
langem Suchen eine Farnı,d.ibn zufagte,u. 
er faufte fie fir $13.000, 5 Meilen füd - 
öltli von der Ebenfelder Kirche, von W. 
A. Ensz. Dann fuhr er beim, um alles zu 
regeln, und um zum 9. März herzufom- 
men. Mögen fie hier finden, was fie wün— 
ichen! Letzte Woche hatten wir ſehr ſchönes 
Wetter. Doch geitern ſchlug es um, und 
beute ijt es fehr falt. Der Herr möchte uns 


allen im neuen Nahre viel Segen verleihen. 


P. Gäde. 




















Korrespondenzen, 








In der neuen Heimat, 
Protokoll 
der Delegiertenverfammlung ber 
mennonitifchen Immigranten Canadas 
in Rofthern am 10. u. 11. Dezember 1925. 





Die ziemlich zahlreich bejchidte Dele 
giertenverfammlung murde um 10 Uhr 
inorgens am 10. Dezember von Xeltejten 
J. P. Klaſſen, Starbud, durch Gefang, An- 
ſprache und Gebet eingeleitet, von Aelteſten 
Dav. Töws aufs wärmite begrüßt und von 
dem Vorſitzenden des Zentr. Immigran— 
tenkommitees eröffnet. Darauf wurde 
durch öffentliche Abſtimmung das Präſidi 
um gewählt: zu Vorſitzenden — Gerh.W. 
Sawatzky, Winnipeg, und Franz C. Thie— 
zen, Roſthern, zu Sekretären — Peter P. 
Dyſck, Gretna, und Dan. P. Enns, Roit- 
bern, und in die Mandatfonmijfion — 
D. 9. Epp, Roithern, und Koh. 3. Reimer, 
Duganfarm. Die Prüfung der Mandate er: 
gab die Anweſenheit folgender Delegate: 


1. Joh. 9. Willms u. Franz K. Thießen, 
Roithern, Sask.; 

2. G. W. Sawatzky und P. Cornelien, 
Winnipeg, Man.; 

3. Roh. P. Schröder, Trafe, Sask.; 

4. Beter P. Thiehen, Monitor, Mlta; 
. Reter 3. Dyd, Dominion City, Man.; 
Abr. 3. Schellenberg, Hague, Sasf.; 
. Wilhelm W. Dyd, Harris, Sask.; 
. Kobhann A. Görz, Sepburn, Saäf.; 
. Saat 3. Zacharias, Meilekefarnt, 
Dundurn, Sast.; 
10. Dietrih D. 
Alte; 

11. Safob 3. Klaffen, Blumenort, Man. ; 
12. Serh. H. Dörkſen, Struttfarm, Man. ; 
13. Peter PB. Dyck, Gretna, Man. ; 

14. Hermann Dav. Falk, Schwagerfarn,, 
Dundurn, East. ; 

15. Joh. P. Klaſſen, Starbud, Man.; 
16. Klaas J. Enns, Stirling, Alta: 

17. Jak. 3. Siemens, Winfler, Man.; 

18. Gerh. 9. Penner, Herbert, Sasf.; 

19. Abram W. Wiebe, Cheasleyfarm,Co- 
lonjay, Sasf.; 

20. Iſaak 3. Zehn, Scheldonfarm, Sasf.: 
21. Nikolai 9. Pauls, Waldheim, Sasf.; 
22. Abr. 8. Klaſſen, Lamburnfarm, Her— 
ichel, Sask.; - 

23. Iſaak G. Zacharias, Fiske, Sasf.: 
24. Jakob Wieler und Heinr. Reimer, 
Raird, Sask.; 

25. Johann Y.Reimer, Duganfarın, Mil: 
den, Sasf.; 

26. Hermann P. Lorenz, Whitemater, 
Man.; 

27. Jakob Nickel, Aberdeen, Sasf.; 

28. Nafob H. Zangen, Waterloo, Ont.; 
29. Nafob Krauſe, Dalmeny, Sasf.; 

Bon den Mitgliedern des Zentralkomi 

tee8 waren zugegen: D. 9. Epp, A. U. 
Frieſen, P. P. Thießen und D. P. Enns, 


Heidebrecht, Swalwell, 





Mennonitiſche Rundſchau 


Den Vorſitz dat am 1. Konferenztage 
G. W. Sawatzky. E3 wird folgendes Pro- 
gramm für die Delegiertenverfammlung 
teftgejegt: 

I. Bericht iiber die Lage: 

a) des Zent. Imm.- Kom, von D. 9. 

Epp, 

b)der Delegierten, 

c)der Kolonifationsbvard, don A. U. 





Frieſen, 
d)der Siedlungsbehörde, von A. A. 
riefen, 
e) über die Reijefhuld, von 9. B. Jans. 


2. Bildung einer fejten DOrganifation. 
Zweck und Aufgabe derfelben. 

3. Gründung einer Unterſtützungs(Kran— 
fen) Kaſſe 

4. Beihaffung der Mittel zur Dedfung 
der Unkojten, welche mit der Immigration 
verbunden find. 

5. Schulfragen. 

6. Rooperationsfragent. 

7. Organifation auf den Farmen. 

8. Zaufende Fragen: Waiſenkaſſe. 

Die Beratungen haben von 9 bis 12 Uhr 
morgens, von 11% bis 51%, Uhr nachmit— 
tags und von 7 bis 10 Uhr abend3 ſtatt 
zufinden. 

1. Der VBorjigende des Zentralen Immi 
grantenfomitees berichtet itber die Arbeiten 
de8 Komitees im Zeitraume vom 9. Sep— 
tember 1923 bis zum 10. Dezember 1925. 

Die erite Verſammlung der Immi— 
granten, die am 9. September 1923 in 
Eigenheim jtattfand, wählte ein Komitee 
aus 12 Berfonen, mit einem Präſidium 
aus 3 Perſonen an der Spike. Die Arbeit 
des Komitees war in der eriten Zeit haupt: 
ſächlich auf die Schaffung von Siedlungs— 
möglichkeiten gerichtet. Nan war bemüht, 
einen größeren Landkompler für eine ge: 
ichlofjene mennonitiihe Anfiedlung zu er: 
werben. Zu diefem Zwecke wurden nad): 
einander verichiedene Ländereien, 3. B. das 
C.P.R. - Land bei Battleford, Sasf., das 
Land der Altkolonier bei Hague, Sasf., 
und in Manitoba, das Heimſtättenland 
am White For River, bei Meadow Late 
und im Beeaver River Diſtrikt, das Land 
der Duchoborzen uſw. befichtigt und mit 
den zuftändigen Inititutionen und Perfo- 
nen Verhandlungen geführt. Alle Pläne 
zerichlugen ſich jedoch an unüberwindlichen 
Sindernillen. Man überzeugte fih, daß 
die Gründung einer fompletten mennonitt- 
ihen Anſiedlung bei der materiellen Lage 
der Ammigranten unmöglich iſt, und be- 
Ihloß, zum Anfauf von Privatländerei: 
en überzugeben. 

Zu den ferneren SObliegenheiten des 
Stomitees gehörten‘ die Verteilung der 
Spenden unter den Nmmigranten, Die 
Sorge um die im Nager Lechfeld Zurüd: 
aebaltenen, für die fih das Komitee an die 
Konferenz der 400 Nahrfeier der Menno- 
niten in der Schweiz verwendete, die Für— 
forge für die Waiſen durch Zuweiſung er- 
haltener Spenden, die Bemühungen um 
die Abtragung der Reifeihulden, die Be- 
fteuerung der Immigranten zwecks Yinan- 
zierung der DOrganilationsarbeit ber 





- 13. Januar. 


Board, die gruppierende Organifierung 
der Jmmigranten an Ort und Stelle 
zwecks Information und Veröffentlichung 
der Organifationsarbeit und die Grün- 
dung eines Blattes, „Der Bote“, zu dem- 
jelben Zwecke. Da die Glieder des eriten 
KRomiteebeitandes mit der Zeit nad und 
nad) fortzogen, jo wurde eine Neuwahl des 
Komitees notwendig. Die ausgeichriebene 
und vollzogene Wahl ergab folgendes Ra— 
fultat: D. 9. Epp, Vorſitzender, D. P. 
Enns, Sefretär, U. N. Frieſen. P. #. 
TIhiegen und 3. 3. Klaſſen, Glieder. Das 
gegenwärtige Komitee hielt es für drin- 
gend notwendig, die gegenwärtige Konfe— 
renz einzuberufen. Auf Wunfch vieler Im— 
migranten beſchloß es noch, die nöfigen 
Schritte zur Aufwertung der Anteile der 
deutichen Kriegsanleihe, die in den Händen 
der Immigranten find, zu übernehmen. 

Die VBerfammlung nimmt den Bericht 
zur Senntnis und dankt dem Berichteritat- 
ter für den Vortrag. 

2. Weiter hört die Verſammlung den 
Bericht von Klaas %. Enns über die Lage 
bei Stirling, Siid-Alberta, an. Der Be- 
richterstatter teilt mit, wie er fich auf den 
Rat der Brüder G. W. Sawaätzky und P. 
9. Wiebe entſchloſſen habe, nach Süd-Al— 
berta in die Rübenfelder zu gehen. Vom 1 
Suni an bat er mit feiner Familie in der 
Rübenfeldern gearbeitet. Anfänglich be: 
itand die Arbeit in der Lichtung der Rit- 
benreihen mittels einer Hacke. Die Reihen 
liegen zwei Fuß auseinander, und die 
Pflanzen in den Reihen müſſen ſo gelid)- 
tet werden, daß fie etwa 1 Fuß von einan- 
der entfernt find. Für diefe Arbeit zahlte 
man $9.50 pro Ader. 3 Man, darunter 
Kinder von 8 Fahren und älter, machen 
einen Ader den Tag, fo dab eine Berfon 
durchſchnittlich bis $3.00 an Tagelohn ver- 
dient. Bon anfangs Juli werden die Felder 
mittels Hacken gejätet. Der Berdienit iſt 
derfelbe. Im August und Septemeber ar- 
beiteten fie bei gutem Lohn in der Getrei- 
deernte. Im Oftober begann die Rübenern- 
te. Die Rüben werden mit einem fpeziellen 
Pfluge herausgepflügt, vermittel3 eines 
Meſſers von den Blättern greinigt und auf 
Saufen geworfen. 3 — 5 Mann, darunter 
10 — 12 jährige Kinder, die für diefe 
Zeit aus der Schule zurücbleiben. dürfen. 
machen 1 Ader pro Tag, wofür man $10 
— 171, pro Tag zahlt. Beim Fahren der 
Rüben gefhieht das Auf- und Abladen der- 
jelben automatifch. Das Ernteergebnis war 
3 — 16 Tonen pro Mder, auf der Ber- 
juchsitation bis 34 Tonnen. Die Rüben 
werden an die Company der Zuderfabrif 
in Raynıond verkauft. Für die Tonne hofft 
man $8.00 zu befommen. Im nädjiten 
Sahre wollen die Immigranten, wenn fie 
nicht Land erwerben, foldhes zur Bearbei— 
tung auf die Hälfte übernehmen. Es wer: 
den ihnen von den Farmen Wohnungen 
zur Verfügung geſtellt. Die Lethbridae 
Northern Irrigation Company bietet 
aud Land zum Verkauf an. Für das Land 
fordert man $10.00 und die Bewäſſe— 
rungsanlagen — $55.00 pro Ader auf 
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langjährige Termine auszuzahlen. Die 
Farmer erhalten beim Kauf einen Vor: 
ſchuß von $400.00. Auch trifft man dort 
Angebote auf Privatfarmen bis zu 5.000 
Ader zu mäßigen Preiſen. 

Gegenwärtig find in Stirling 98 See- 
len, Die Kinder befudden die Schule. An 
den Sonntagen finden Gottesdienjte und 
Sonntagsichulen jtatt. Die C.P.R. und die 
Company der Zuderfabrif kommen den 


Bedürfnilfen der Immigranten weit ent- 
gegen. 
Man befitt nur, was man entbehren 


fann, da3 andere befitt ung, 

Wer nicht zu lieben verjteht, iit ein 
Verräter an jeinem Geſchlecht und an fei- 
nem Bolf. In der Liebe nur fommt der 
Friede Gottes, I 

Haß geviert Beritörung, Liebe aber 
Ihafft Leben, Glück und Seligfeit in Zeit 
und Ewigkeit. 


Shafter, Kalij. 


Den Frieden Gottes zum Gruß! 

Sch wünſche dem Editor, Mitarbeitern 
und Rundichaulejern ein gejegnetes neues 
Sahr! 

Da id) gedenfe, wenn es Gottes Wil: 
le ilt, Kalifornien zu verlajjen und nad 
Kanada zu gehen, weil meine Kinder von 
Rußland nad) Manitoba gefommen find, 
und da ich nod) nicht weil, wo id) da mei- 
nen Aufenthalt haben werde, und diejes 
mein legter Bericht von hier fein wird, jo 
bitte id) die Rundſchau und Jugendfreund 
mir nit mehr zuzuſchicken, bis ich aufs 
neue bejtellen werde. E3 find noch wieder 
Gäſte von Kanada hergefommen, 3. Rem— 
pels von Main Centre, Iſbr. Peters von 
Winkler und 9. Penner von Borden. Die 
haben $1000 Bonds auf der Grenze müſ— 
jen binterlegn, um über die Grenze zu 
fommen. Wer in Rußland geboren ijt, den 
wollen jie nicht herüberlaſſen. Sonit kann 
ih von Shafter nicht befonders Neues be: 
richten. So viel ich weiß, iſt die Gefundheit 
befriedigend. J. Giesbredt. 





Mut. 
Mag die Not dich hart bedrängen, 
Stirmen Sorgen auf did) ein: 
Laſſe nur dein Haupt nicht hängen, 
Sonſt wirft du verloren. fein; 
Denn fein Troſt kommt dir vom Staube, 
Und am Zweifel jtirbt der Glaube. 


Richte frei den Blick nach oben, 
Denk' an deinen ſtarken Gott, 
Wer zu dem das Herz erhoben, 
Dem wird Not und Angſt zu Spott; 
Von allmächt'gem Arm gehalten, 
Trotzt er mächtigen Gewalten. 


Mutig vorwärts, ohne Zagen, 
Greif’ ins Leben frifch hinein, 
Lern das Kreuz geduldig Fragen 
Und in Trübſal fröhlich fein, 

Und auf nachtumhüllten Wegen 
Tritt Gott leuchtend dir entgegen. 








Mennonitiide Rundſchau 


Buhler, Kanjas, 

Das Weihnachtsfeſt in 1925 gehört der 
Geſchichte an. Und wie verjchieden iſt es 
gefeiert worden. Man kann wohl mit Recht 
jagen, daß je nad) der Stellung des Ser: 
zeng, die es dazu einnahm, wurde es ge- 
feiert, und je nach der Art und Weiſe der 
eier Fonnte man die Stellung des Her— 
zens erfennen oder aud) die Geſinnung ei- 
ner Ortſchaft. In unjern Kreiſen iſt gott— 
lob die Feier noch eine durchweg chriſtliche. 

Man fragt ſich jedoch, wenn man ſo 
einer Feier beiwohnt in ihrem Lichterglanz 
in dem Schmuck mit dem Schulhaus oder 
Stiche ausgejtattet find, die Gedichte, Dia- 
loge, Vorträge, Geſänge hört, von denen 
manche gar feinen Zuſammenhang mit der 
Feier haben, man fragt fi) dann unwill 
kürlich, welchen Gefallen jolches Getriebe 
in den Augen Gottes wohl finden mag? 
Es wird ja doch immer mit Gebet eröffnet 
und gejchlojien, — ob da nicht oft anwend— 
bar ijt, was der Herr durch den Prophe— 
ten jagt: „Sch mag das Geplärr eurer Lip 
pen nicht?“ Doc es jei ferne, ein hartes 
Urteil zu fällen. Jugend ift Jugend. Gott 
will feine Kopfhänger. Unfcyuldige Fröh 
lichkeit, reine Sreude find im Worte Got 
te3 nicht verboten. Gewig war auch der 
Herr Jeſus in feiner Niedrigfeit al3 Kind 
u. in Sünglingsjahren Menich und hat jid) 
als jolcher gegeben. 

Uber wenn da3 Feit-mit jo vielen heid- 
nischen Wefen durchtränft wird, da der 
eigentlihe Zweck gänzlich verloren geht — 
und mir jcheint, wir treiben immer mehr 
dahin, auch wit unferer Diterfeier, dann 
bejchleihen einem doch ernite Bedenken. 
Sit e8 nicht auch Tatjache, jemehr wir un- 
fern angebornen deutichen Boden verlafjen, 
in Sprache und Geilt, deitontehr nehmen 
wir auch mit andern Spracden und Geiit 
Zweifelhaftes und Minderwertes auf auch 
auf unferen Feiten. Und die Geichäftshäu- 
jer mit den Musjtellungen in den Schau: 
fenjtern tragen das Ihre dazu bei. Wo ge- 
raten wir bin mit unferen Santaflaus und 
Diterhafen! Man jage nicht, das jeien un— 
Ihuldige Dinge . Vielleicht früher mehr, 
als unsre Kinder noch in Familie- und 
Schule chriſtliche Quft einatmeten, während 
jett fo oft Gottesfurdt aus den Familien— 
freisS gebannt wird und ein unchrüitlicher, 
wenn nicht antichriitliher Geiſt in den 
Schulzimmern herrict. 

Manche jind ja troßdem furchtbar opti- 
miſtiſch, beſonders angeſichts der zuneh- 
menden Bildungsmöglichkeiten und dem 
Bildungshunger unſerer Jugend. Man 
laſſe ſich doch nicht täuſchen vom äußern 
Glitter. Die Verheidniſchung unſrer Feſte 
trägt gewiß auch zur Entchriſtlichung un— 
ſerer Jugend bei, und dieſes trägt dann 
auch das ihre dazu bei, daß Sittenloſigkeit 
und Verbrechen unter der amerikaniſchen 
Jugend in erſchreckender Weiſe überhand 
nehmen. Und all der Firlefanz der mit 
unſerm Feſte feiern verbunden wird, mag 
dasſelbe noch fo aut gemeint fein, macht 
diefe nicht eindrufsvoller, nicht wirkungs— 


voller. Nein, er lenkt nur ab vom eigentli- 
chen Wejen. Die eindrucdsvollite eier 
bleibt immer die möglichſt einfache. Das» 
jelbe gilt überhaupt von allen gottesdienit- 
lihen Ausübungen. 

Die Prediger fangen ja auch au von 
den Kanzeln in Vorträgen Themata zu 
verhandeln, anltatt in Predigten in ein- 
facher Weile den Zuhörern Chriſtum 
ganz vor die Augen zu malen. Unfere gan- 
ze geititrömung wird wie wohl nie zuvor, 
vom Argen beherridt. Darum gilt auch 
heute mehr wie je die Mahnung Jeſu: wa— 
chet und betet! 

Der Winter hat in richtiger Weife ein- 
gejeßt. Geitern und heute hatten wir Zero: 
ivetter, glücklicherweiſe ohne Schnee. 

Einige jchiverfranfe jind auf dem We- 
ge der Belferung. Dazu gehören die Br. 
3. 8. Siemens und Peter Iſaak von Ida 
ho, die ſich ſchweren Operationen unter- 
werfen mußten. 

Den Leſern und Rundſchauperſonal 
wünſche ein reichgejegnetes Neujahr. 

EN. Friejen. 


Herbert, Sask. 


Einen berliden Gruß zum neuen Sahr! 

Sa, bald, bald, itehn wir wieder an 
der Grenze des neuen Jahres. Und bis 
Diefes vor die Leſer kommt, haben wir be- 
reit3 die Schwelle überfchritten — ja, und 
vielleiht war das Jahr 1925 unſer letz— 
tes. — 

Wir fragen ung jeufzend: „Was wird 
1926 mir bringen, find’S Freuden, oder 
jind es Leiden. Wie immer es fein mag, 
es würde uns nicht gut fein, wenn wir 
heute ſchon jedes Tages Inhalt voraus fe- 
ben Fönnten. Gott weil; den Weg am be- 
ten; Er weiß wohin er führt. 

Uns aber ins Unabänderlidhe fiigend, 
wollen wir immer mehr beten lernen: 
„Herr, Dein Wille gejchehe.“ 

3. 3. Töws. 
Wasco, Californien. 

Das Wetter bleibt fühl, regnerisch 
und neblid, es iſt nicht gut für unfere 
Paummolle, welche noch zu pflücken ift. 

Nur für den Salat iſt das Wetter gut, 
er gedeiht gut, preiit auch ganz gut. 

Ich erwähnte im letzten Schreiben, daß 
Vater 3. Giesbrecht ſich fertig made, nad) 
Canada zu reifen. Das bat fich in joweit 
geändert, daß er heute aufgeboten wurde 
mit Witwe Kat. Schulz bierfelbit. Mittwoch 
abend foll Sochzeit fein. Alfo bleibt er einit- 
weilen bier. 


Jacob W. Niefien. 


Osler, Sask. 
Weil die arbeitsreiche Zeit vorüber iſt, 
und die Abende ſehr lang ſind, ſo hat man 
genug Zeit zum Leſen und auch zum 
Schreiben. 
K. Nieſſen, Sohn des verſtorbenen Ja— 
fob Nieſſen, bier bei Osler, holte eine Fuh— 
re Eis. Auf dem Rückwege traf ihn das 
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Unglüd, dag er hinunter fiel, und jo daß 
das eine Rad feinen Kopf traf, aber nicht 
iiber ihn ging. Bejinnungslos blieb er 
liegen. Die Pferde liefen weg. Ein Eng- 
(ander fanı des Weges gefahren und fand 
den Mann am Wege liegend. Er [ud 
ihn auf feinen Wagen und bradte ihn 
nad) Haufe. Dies war am 17. Dez. gewor- 
den. Es fchien, al3 wenn der Verunglücdte 
nicht würde Leben bleiben, aber Sonna- 
bend am 19. hörte ich jchon, daß er wie- 
der zur Befinnung gefommen iſt und bejjer 
wird, 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß wir 
befonders viel Nebel haben in diejen 
Herbſt. Einen manden Tag ſind wir jchon 
in einem dicken Nebel eingehüllt geweſen. 
Man atmet recht friſch auf, wenn es ein 
mal flar iſt. Froſt war von 8 bis 10 Gr. 
R. Das Vieh iſt bis jegt noch alle Tage 
auf die Weide gegangen, aber weil num 
chvas Schnee gefallen iſt, wird es jid) 
wohl aufhören, weil wir Farmer glau- 
ben, daß bald ein jehr ftrenger Winter ein- 
feßen mu. So macht fi ein mancher be- 
reit dazu. Die Hafergarben werden zu 
Häckſel geichnitten, das Holz wird Klein 
gemacht uſw. 

Der Handel in den Stores geht in die- 
fer Zeit jehr lebhaft, ein jeder will beizei- 
ten das Nötige einfaufen. 

Sn der Rundidhau, No 49, vom 9. 
Dezember 1925 traf ich einen Aufſatz von 
Morje, Sask. Da fehreibt ein Franz Dörk— 
fen, dab da mehrere Familien angefommen 
find vom Füritenland, Rußland, alſo, Tieb. 
Freund, bitte, können Sie mir Nachricht 
geben von meinem Better H. Siemens, 
Dlaafeld, denn feit Frühjahr 1925 erhalte 
ih auf mein Schreiben an ihn feine Ant. 
wort mehr. 

E3 jind fchon viele Mennoniten ausge: 
wandert von Kanada nad) Merifo. Aber 
viel mehr find fchon aus Rußland herein- 
gefommen. Das Land it etwas im Stei- 
gen. Es iſt bier ein großer Zandhandel ab- 
geichlofien worden. Der Käufer hat 50e. 
am Acer angezahlt, den Reit will er um 
90 Tage einzahlen, und bis April 1926 
follen die jegigen Bewohner herab fein. 
Sollte diefes ein feiter Handel fein, dann 
werden im Frühjahr noch mehrere Züge 
mit NAuswanderern abgehen nad) Durango, 
Merifo, wo ſchon viele von unferen Glau— 


bensgefchmwiitern wohnen. Wünſche zum 
Schluß noch allen Leſern ein gejegnetes 
Neujahr. 

Grüßend 


J. Martens. 


Roſthern, Sask., den 25. Dezember 1925. 

Weihnachten iſt ein Feſt der Freude und 
Weihnachten iſt ein Kinderfeſt. Dieſe Tatſa— 
che wurde uns geſtern Abend wieder recht 
deutlich, als unſre Sanntagsſchule ihre 
jährliche Weihnachtsfeier hielt. Das Pro— 
gramm war ein ſehr reichhaltiges, und es 
dauerte über zwei Stunden, bis es durch— 
genommen war, und die Beſcherung in 


Rundſchau 


Angriff genommen werden konnte, nach— 
dem Br. D. P. Enns einige ernſte Schluß— 
bemerkungen gemacht hatte, wozu er bon 
dem Melteiten, Br. David Töws, der die 
Seitlichkeit leitete, erfucht worden war. 

Man fanın ja nicht von allen Kindern 
die gleichen Keiltungen erivarten, doch wur: 
den die eingeitbten Stücke von Vielen jehr 
nett vorgebracht und wohl alle verfuchten 
ihr Beites zu tun, was die Sonntagsichul- 
lehrer für ihre recht mühevolle und zeit: 
raubende Webungsarbeit entihädigt. Nun 
wolle der Herr alles, was gejagt und ge 
fungen wurde, fegnen, damit alle Schüler, 
größere, Kleinere und kleinſte, Scäflein 
des treuen Hirten Jeſu Ehrijti werden! — 

Lettvergangenen Sonntag Abend er 
freuten ung die Lehrer und Schüler unirer 
deutjch - engliichen Akademie, gelegentlich 
ihres Sugendvereins, mit einem Weih- 
nachtsprogramm, das bortrefflich geleitet 
in ausgezeichneter Weife durchgeführt wur: 
de. Anerkennung verdient die Schule für 
ihren lei; und ihre Arbeitsfreudigfeit. 
Gott, der Herr, der Geber aller guten Ga 
ben, hat ja auch, ſowohl Lehrer als Schü— 
le jo reich begabt, da fie das zu leijten 
vermochten, was wir ſahen und hörten; 
Ihm gebührt die Ehre! — 

Geſchwiſter Abr. PB. Friejens, biefelbit, 
haben eine fchwere Zeit, indem Schweiter 
Frieſen fchon einige Wochen lang ein 
fchwerfranfes Bein hat, wodurd fie zu 
Zeiten auf mehrere Tage feſt ans Bett ge- 
fejlelt war. Die geitrige Nacht find die 
Schmerzen wieder jehr ſchlimm geweſen 
und iſt fie nicht zum Schlafen gefommen, 
heute joll jie aber beifer fein, wie uns ge- 
fagt wurde. — 

Frau Julius U. Friefen, Tochter 
unfrer Nachbaren Wilhelm Wieben, bat 
vergangenen Mittwoch, den 23. d. Monats 
10 Uhr abends einem Tleinen QTöchterlein 
das Leben gejchenft. Mutter und Kind find 
wohlauf. Möge der Herr anädig iiber bei- 
den walten. — 

Der Leihitall des Galizierd Sohn Kulik 
brannte vor einigen Monaten wieder und 
num baut ein anderer Galizier, Alexander 
Waſſilenko, auf dem Plate einen neuen, 
dem Anschein nach ift er wohl ziemlich fer- 
tig. Auf der Ditfeite der Stadt. — 

Ein neuer Bäder: und Lleifcherladen 
it von Mr. August Hannes eingerichtet 
tporden und awar in einem bon ihm jelbit 
erbauten SBiegelgebaude. Er jcheint ein 
Meiiter in dem Gejchäft zu fein und war- 
tet auf Kunden, denen er fich empfiehlt. 

Wm. Nempel. 


Mennonitijde 


Carnduff, Sast. 





Du halt doch Deine Spalten auch offen 
fir aufrichtige Gratulationen? — 

1. Gratuliere ih dem Brüderpaar im 
editoriellen Stabe, Neufeld und Peters. 
Für mich find fie alle beide die Männer 
hinter der Wand. Nachdent, wie -ein je 
er feine Arbeit auf feinem Platz fchildert, 
dann kann die Sache immer beſſer wer- 
den. Nach ihren Worten find fie eines Gei- 


13. Januar. 


jtes Kinder. Weil die Alte auf der Lauer 
liegt, möge der heilige Geiſt ſie beide recht 
demütig erhalten, damit jie in gemijien 
Srenzen „Eins das Andere ergangen.“ 
Sejus jandte jeiner Singer zwei. Damals 
war's ja noch nicht jo drock mit jo vielen 
Zahlen zu rechnen. Hier wie dort muß dag 
Ssünger = Leben zeugen. Wıuch die Liebe 
Rundſchau bietet eine gavilje geiitige und 
geiitliche Zentrale fiir  beditrftige Erden- 
pilger büben und drüben. Gott jegne! 

2 Sratuliere ich meinem lieben, alten 
Freunde, John Horſch, zu jeinem wanfello- 
ſen Kommentar über die weltweite Ver. 
einigung aller Mennoniten. Wenn das 
icheinbar die Kubiläunswärme etwas ab- 
läßt, danfen wir dennoch Gott für jolchen 
unerſchrockenen Zeugenmut. Unſereins er- 
fährt ja zu wenig hinter den eigenen vier 
Pfählen. Auch den kleinen ſchüchternen 
Seelen ſteht es gut an, den zu hoch hinaus 
Strebenden gelegentlich mal zuzurufen: 
„Sprecht doch offen, damit wir auch ſehen“. 
Je älter ich werde, je mehr will's mir ſo 
ſcheinen, daß alle dieſe anerkennlichen Be— 
wegungen bezw. Zuſammenſchlüſſe ver— 
früht ſind. — Man will dem großen Hir— 
ten der Herde vorgreifen, welches er ſei— 
ner Macht vorbehalten hat, denn bei aller 
Spaltung im Kreiſe der Seinen — kann 
durch ſein Kommen nur Er allein einen. 
Beobachtung zeigt, daß die dei großen 
Kircbenförper hier in Sanada troß ihrer 
fünf und zwanzigjährigen Vorarbeit durd) 
aus im Getitlichen zurücgegangen. 

5. Sratuliere ich den Tieben Rußlän— 
dern, daß fie endlich mit ihrem Zeugnis 
berausfamen. Wunderte mich wirklich, wo 
Obadja fie verſteckt hatte „bie Fünfzig und 
da Fünfzig“. Das wird Br. Toews wohl 
tun. Gleich von Anfang an fchien mir im 
Auftreten de8 lieben Br. Bahnmann die 
ganze Sache zu „viel Lärm um Nichts." — 

Kürzlich erzählte ein Mann, für 
den Bruder Toews die Einreifeerlaubnis 
beforgt hat, dal; es ganz unmöglich jei, 
für die armen Rußländer in Merifo einen 
Lehrer anzuitellen und ihm nach Gebühren 
zu löhnen. Weife hat auch die Behörde fire 
Innere Milton gehandelt, indem fie Me- 
rifo nicht als Miflionsfeld in3 Auge fah- 
te. 

Winfche, da; meine alten Süd-Dakota 
Freunde bei Bretty Prairie einen tüchtigen 
Sotteszeugen in ihrem neuen Prediger Xo- 
enz haben mögen. 

4. Gratuliere ich meinem Freunde 3%. 
C.Ortmann zu jeinem Aufſatz über d. Per— 
fon unſers Seilandes. ES fehlt bloß neben 
feiner Bemerkung, dab Jeſus ohne Sxlbit- 
finde blich, auch noch, daß er frei von der 
Erbjünde war. Der Engel fagte zu Maria: 
Die Kraft des Höchiten wird Dich über- 
chatten, darum uſw. Er hatte alio die 
Sünde im Haufe nicht mit auf die Welt 
gebracht, wie es alle Adamsnachkommen 
haben. kt 

lebrigens glaube ich, daß ‘jener Pre 
diger wohl faum über dieje fo heilige Sa— 
che ſich Far genug ausgedrüdt, worüber 


fih Br. Nempel aufregt. Auch er iſt in fei- 
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nen Argumenten aufrichtig, weil er den 
Herrn Jeſum nicht will herunterziehen laſ— 
ien. E83 liegen Beweife genug vor, daß er 
zu viel als ein bloßer Menſch bingeitellt 
wird mit der Betonung: Wie wir! — 

Alle diefe guten Meinungen erſchöp 
jen den großen Reichtum nie, weldyer in 
Ihm, dem Gottes: und Menjchenjohn, ver- 
borgen liegt. Wollen daher entblößten 
Sauptes Hand in Sand gehen. 


—— ——— 





Ansländiihes 


Aus der Neidjsgottesarbeit. 

(Wir erlauben uns, den Leſern der 
Rundſchau zwei Auszüge (einen aus einem 
Rrivatbriefe von Bred. Jak. Toews, Alt 
Samara, und einen aus einem Bericht ei 
nes Miffionsarbeiters Br. 3. 3. Peters, 
Sibirien) vorzulegen. Wir tun es aus 
Liebe zu Gott und zu Menſchen in der gu— 
ten Zuderficht, daß das Gebrachte nicht nur 
das Intereſſe der Leſer erregen kann, fon- 
dern daß es befonders auch den Wunſch 
in ihnen wachrufen wird, mitzutun, — jei 
es durch Gebet und Fürbitte, fei es durch 
wein auch nur fleine Gaben. 

Ueberall wird heute der Ehriiten Hilfe 
für die Arbeit im Reiche Gottes gebraudt. 
Selegenheiten über Gelegenheiten bieten 
fih uns. Danfen wir Gott dafür, dab er 
uns in feine Arbeit ruft. Schriftleiter.) 

Nlerandromfa, S. Gub. 

Unfere Seit ımd unter Land braucht 
jelbftlofe Arbeiter, die mit einem geheilig 
ten Zeben ihr Zeugnis befräftigen, die auch 
willig find, ihr Leben fir die Brüder zu 
laifen. Urfere lieben rujfihen Brüder find 
meiftes ſehr felbitlos, fie können lange 
Strecken von Dorf zu Dorf zu Fuß geben, 
fie find auch meiſtens gute Evangeliiten, 
find eifrig und mutig in der Verkündigung 
der frohen Botichaft; aber feltener findet 
man bei ihnen die Gabe, die Gläubigen 
weiterzufübren, fie zu bauen und zu Itär- 
fen. 

Am 7. und 8. Juni (Pfingſten nach dem 
alten Stil) batten wir in unferm Ber: 
ſammlungshauſe eine Feine Erbauungs 
fonferenz für unſere ruffifchen Geſchwiſter. 
Von verfchiedenen Orten waren die Ge 
ſchweſter zufammengefommen: Ruſſen, 
Mordwinen und Tſchuwaſchen: alle Kinder 
eines Waters, gewaſchen mit dem teuren 
Blute des Lammes, geleitet durdi einen 
Geiſt. Mehrere Chöre fangen in ruffiicher 
Spradye da3 Loh des Lammes. Verfchie- 
dene Brüder, Ruſſen und Deutfche, dien- 
ten mit dem Wort. und der Serr fegnete 
uns. Mus. einem Dorf, ziemlich weit bon 
uns, waren 5 junge befehrte Seelen ge- 
fommen, 2 Ruſſen und 3 Tſchuwaſchen, 
die einzigen in jener ganzen Gegend; fie 
wünfisten getauft zu werden, doch bei 3 
bon ihnen war die Seilserfenntnis noch 
jo ſchwach. daß fie nicht getauft werden 
fonnten. ®ir jaben aber die Notwendig: 
feit, foldhe Orte zu befuchen, und veripra- 
chen diefes auch zu tun. Eine ältere Tſchu— 
wmaichenfrau, die weder Iefen noch ſchreiben 
fann,aber klare Heilserfenntnis hatte, und 
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ihre Tochter wurden getauft und aufge 
nommen. Außer dieſen noch 2 Schweſtern 
aus Koſchki, eine Ruſſin und eine Deut 
ſche. Am Schluß batten wir noch mit den 


des Herrn 


kabl I, Kor 
einigen war bei mir cin in 
rechtaläubige Kirche übergetretener Tatar, 
er bat um ein Neues Teſtament und jchien 
heilöverlangend zu jein. DO, lieber Bruder, 
die Ernte iſt groß; bittet den Serrn um 
mehr Arbeiter für unser großes Land! 
Millionen haben noch nie die frohe Bot 
ichaft gehört. 18 Millionen Mohammıeda 
ner in Rußland beugen ihre Knie vor dem 
falfchen Propheten und erit die allergering 
ſten Anfünge find aemadt in Turfeitan. 
Ihnen das Seil in Jeſu Chriſti zu verkün 
Diaen. Viele heidniſche Völker aibt es noch, 
die vor Holz und Stein ihre Knie beu 
gen. Wer hilft den tauſend Armen, die 
blind am Abgrund ſtehn? Wer hat ſo viel 
Erbarmen Verlornen nachzugehn? — O 
dring in alle Geiſter, du heilger Lebens 
duft! Und führe ſie zum Meiſter aus tiefer 
Totengruft! Gedenkt der armen Scha 
fe, ihr Brüder, ſuchet ſie und wecket ſie 
vom Schafe! Immanuel tt bie! 
In berzlicher Xiebe Dein geringer 
Mitpilger Nafob Toms. 


Geſchwiſtern das 


zogen Die 


Bericht über ein Miflionsfeld im Norden 
Niiens am Obitrom und den Neben 
flüſſen. 

Die Urbewohner dieſer Gegend find die 
Oſtjaken, wahrſcheinlich finniſcher Abſtam 
mung. (Sn ihrer Sprache nennen ſie ſich 
„Konndaki“.) Sie ſind klein, aber ſtark. 
Hin und wieder ſieht man unter ihnen 
hohe Männer, ſeltener Frauen, die Frau 
en ſind beſonders klein. Die Geſichtsfarbe 
it dunkel, auch das Saar iſt dunkel, oft 
aanz ſchwarz und hart. Ihre Zahl vermin- 
dert ſich. ES find diefes wohl die Folgen 
ihres unfittlichen Yebensiwandels. Das Al— 
foboltrinfen und das viele Naucden des 
itarfen Tabaks find jchwerdrücende Laſter 
bei Männer, rauen und Kindern. Es iit 
vorgefonmmen, da der Mann beim Kar 
tenſpiel alles verlor, dann veripielte er 
auch fein Weib und mußte fie abgeben. Es 
kommt nicht jelten vor, daß die Männer 
im trunkenen Zustande ihre Frauen krüp 
pelig ichlagen oder gar töten. Eo wurde 
die liebe kleine Anna, die eimigermalfen 
die ruffiiche Sprache beberrichte und meine 
Frau und mich in der Oſtjakenſprache un 
terrichtete, in unserer Abweſenheit, drei 
Tage nach der Entbindung, von ihrem jun 
gen Mamne mit einem Knüppel fait zu 
Tode geſchlagen, worauf fie auch ſtarb. Er 


batte es im trumfenen Zuſtande getan, und - 


tief waren Reue und Schmerz, als er zur 
Beſinnung fan, denn er liebte feine Anna. 
Doch der Teufel treibt mit jeinen Eflaven 
eiliger Miſſion, als e8 die Zeugen Nefu 
tun Er ift mit jeinem bittern Vergiftungs- 
mittel durch den aanzen Urwald geeilt und 
bat dadurch viele arme Menſchen zu Mord 
und Laſter verleitet. 

Und mo iind die Zeugen Nefu, die da 
gegen fümpfen und arbeiten? Wo find 
jie? Bon den Taufenden, die feuer erfauft 





11 
jind durch das- Blut des Lammes und ge— 
rechtfertigt jind durch den Glauben, arbei 
ten nur einzelne unter den Heidenſtämmen. 


Und die andern? Xeben fie ſich ſelbſt m 
ihren Wirtichaften und Haudlungen? Wol 
ten fie zur Ehre der Stultur zeigen, wie 


gut Gläubige in irdiſcher Beziehung leben 
können? Sit das das Ziel der Gotteskin 
der? Sit es nicht Befehl ihres hochgelobten 
Herren, die frohe Botichaft allen Nationen 
zu bringen und auf das nahe Kommen des 
Herrn zu warten? VBierundzmanzig Stau 
me ſchmachten in Rußland ohne Evange 
lium! Knechte Gottes, ſtehet auf, wachet, 
betet, wirket, bis Er kommt. Die Vergel— 
tung kommt mit Ihm! O es hat eine gro 
ze Belohmmg, Ihm zu vertrauen und nach 
Seinem Wort zu handeln! .. 

Doch zurück zu den Oſtjaken. Sie weh 
nen in Fleineren und größeren Holzhäuſern 
mit einfacher Einrichtung, mande reinlich 
und ordentlich, viele ſchmutzig im Rauch. 
Ihre Sauptbeihäftigung it Fiſchfang und 
Jagd, daher fie auch meistens don Fiſchen 
und Fleiſch leben. In der legten Zeit brau 
chen fie auch mehr Brot, weldyes fig für 
Selle und Fiſche eintaufchen. Auch dos 
Zeetrinfen it ſehr verbreitet, wobei. jir 


fih den Tee aus Simbeerblättern . md 
andern Gewächlen zubereiten. 
Den Merfebr unterhalten fie im Som 


mer ausſchließlich auf dem Wajler, im 
Winter auf Schneejchuben mit leichten, 
langen und ſchmalen Schlitten, Narthy ge 
nannt, wo sie fich jelbit vorfpannen oder 
auch Die Kaadhunde Zum Werfehr im 
Winter holten fie auch Pferde. Manche 
halten fir die Familie eine oder mehrere 
Kühe. 

Die Oſtjaken ſind Götzendiener. Obwohl 
ſie unter dem Namen „Torrim“ den Gott, 
der alles geichaffen bat, veritehen, fo ken— 
nen fie ıbn doch nicht als den Gott der Lie 
be und leben in Furcht vor ihm als dem 
unbekannten Gott. Sie dienen dem Waller 
adten Kuffur und den Waldgögen Zum 
fur. Ste bringen ihnen als Opfer au 
Pferde: die Haut wird dem MWaldgott an 
einem abgelegenen Ort am Baum aufge 
hängt, dem Waffergott wird. fie in den 
Strom binabaelafien. Das Opferfleiſch 
wird gekocht und gemeinfam verzehrt. Tief 
in den Wäldern baben fie Holziveicher, me 
fie aus Holz geſchnitzte Menichengeftalten 
ausftellllen und ihnen Opfer Gleidungs 
ſtücke und anderes) bringen. Doch ſcheinen 
ſie wenigſtens teilweiſe bankrott zu fein 
mit ihrem Götzendienſt: die meiſten wollen 
nicht viel davon ſprechen. Etliche jagen: 
„Uniere Götzen belfen uns. nicht, die rulfi- 
ſchen Bilder auch nicht, wird aber diefer 
Gott den ihr prediat, uns helfen? Wenn 
ihr ichon Iange von diefem Gott wiſſet, daß 
er liebt und rettet, warum willen wir -& 
nicht ?” 5 N 

Liebe Brüder und Schweſtern, werden: - 
die Nordvölker am Tage des Gerichts nicht. - 
auftreten und auch unier Volk anflaaen.' 
dar es den Befehl Nefu nicht ſchon früher 
ausgerichtet hat? Warum gehen die Tau- 
fende ja Millionen auch im Norden dahin 
ohne Licht und Heil?Fehlt es an d. Gnade 
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Gottes? Nein, es fehlt an Boten, Die 
Schuld trifft uns: zu wenig Erfenntnis des 
Heilsplanes Gottes, zu wenig Liebe und 
herzlihes Erbarmen, zu wenig Sehnſucht 
nach der Wiederfunft Chriſti. Iſt durch je 
ne unſerer Geſchwiſter, die in den legten 
Jahren Rußland verlaſſen haben, den 
wartenden Heidenſtämmen Hilfe zuteil 
geworden? Bis jetzt noch nicht, es tann 
ja kommen. Aber wir, die zurückgeblieben 
ſind, die wir in Rußland ein Volk Gottes 
ſind, laſſet uns wirken, ſolang es Tag iſt, 
mit heiligem Ernſt, um unſere angehäufte 
Schuld gegen die Nachbarſtämme zu ent 
richten und frei auszugehen am großen 
Tage des Herrn, der da kommt. 

Im Narymſchen ſind die Oſtjaken mei 
ſtens zur rechtgläubigen Kirche überge 
führt, teilweiſe auch im Surgutſchen, und 
mit dem Bilderdienſt bekannt gemacht wor 
den. Beſonders verehrten ſie den heiligen 
Nikolaus, deſſen Bild ſie auch in ihren 
Häuſern hängen haben. Trotzdem iſt der 
Götzendienſt im Herzen nicht erſtorben 
Sie haben lange Ueberlieferungsgeſchich— 
ten, die ſehr märchenhaft klingen. Eine ei 
gene Schrift und alio Bisher haben ſie 
nicht, was das Erlernen der Sprade ſehr 
ſchwer macht, zudem ſprechen die Surgut- 
ſchen Oſtjaken einen ganz anderen Dialett 
ivie die Narymſchen. 

Um in den Ebeitand zu treten, ſtehlen 
fih die Männer die Frauen und fommen 
dann nach einem Jahr (manchmal auch 
früher), um ſich mit den Eltern zu ver 
fühnen. Man bemerft unter ihnen die Na 
tionalliebe: fie unteritügen ſich gern ge 
genleitig. Stehlen gilt bei ihnen als .ein 
großes Unrecht und kommt höchſt ſelten 
vor. Auch ſind ſie friedliebend. 

Ein anderer Stamm, den wir hier tref 
fen, ſind die Tunguſen, die zur mangoli 
ſchen Raſſe gezählt werden. Sie haben den 
Geiſter und ſogar Teufelsdienſt, und doch 
kann man ſie lieben. Doch wo ſind die wil— 
ligen Arbeiter fiir dieſe ſchmachtende 
Nation, die bei der Anbetung ihrer Geiſter 
durchs Feuer gehen und von keinem Gott 
der Liebe wiſſen, die ſich für ſündlos er— 
klären? Sie kommen vom Oſten, vom Je— 
nißeiſtrom, durch die Wälder und ziehen 
mit ihren Renntierherden von einem 
Sumpf zum andern. Im Sommer wie im 
Binter leben fie in Zederzelten und betrei- 
ben Jägerei und Filcherei. Wer wird zu 
diefen VBerlorenen um Jeſu willen gehen? 
Sie warten auf Licht und Heil. 

Nördlich von Surgut bis zum Eismeer 
mohnen die Samojeden und Syrjanen. 
Dieſe Gegend bis Obdorif und weiter iit 
erft im vergangenen Winter vom fiebzig- 
jährigen Br. 8. Benzien mit noch drei le 
digen Brüdern bejucht worden. Näheres 
über dieſe Stämme habe ich bis jetst noch 
nicht erfahren. 

Im Naromichen und Surgutichen mol) 
nen auch viele altaläubige und rechtgläubi— 
ge Ruffen. Die Altaläubigen find zu des 
Vatriarchen Nikons Zeiten bier eingewan- 
dert. Als derjelbe die Kirchengeſetze ändern 
Tieß, wurden viele, die fich diefer Neuerung 
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nicht fügen wollten, nach Sibirien ver— 
bannt. Sie leben nicht am Obſtrom, ſon 
dern an den Nebenſtrömen, weit von der 
großen Verkehrsſtraße entfernt. Sie hal 
ten ſich an den alten Kirchengeſetzen, indem 
ſie mit niemand zuſammen eſſen, ihre Ge 
fäße rein halten u. ſ. w. Auch faſten und 
beten ſie viel. Und weil ſie durch Werke ge— 
recht werden wollen, ſo gibt es unter ihnen 
manche Wohltäter. Sie ſind ſehr arbeit— 
ſam und beſchäftigen ſich mit Ackerbau. 
Viezucht, Bienenzucht u.ſ.w., jo daß viele 
von ihnen in Wohlſtand leben. Die Recht 
gläubigen wohnen mehr am Ob, in den 
großen Wolloſtdörfern. Sie ſind empfäng 
lich fürs Evangelium, und es find jebt 
wohl ihon an mebr als an 12 Orten Gläu 
bige,. Unter ihnen it noch viel Arbeit: fie 
freuen ſich zum Licht 


Mennonitiide 


Liebe Leſer-Familie. Math. 25, 10. 

Ich laſſe bier einen Brief folgen von 
einen Nüngling Martin Giesbredt, der 
den Brief, wie Ihr fehen werdet, an uns 
richtet, da wir ihn periönlih noch von 
Rußland ber fennen. Damals war er noch 
ein fleiner Sinabe, es find bereits 18 Jahre 
zurüd. Es iſt diefes ſchon der zweite Brief 
bon dort, wo er fo flehentlich um Silfe bit- 
tet., Wer bat ein Serz, der vielleicht auch 
nur $1.00 für ihn bat, bitte jelbigen an 
mich zu Schiden, oder auch direft an 
thn. Sacob 3. Toews. 
Serbert Sasf. Bor 426. 


Tientfin, China. 
Liebe Freunde, Onfel und Tante Töms! 
Gruß zubor! 

Beute iſt Sonntag, und ich gedachte aus 
meiner Einfamfeit ein Feines Lebenszei 
hen von mir zu euch zu fenden. Sabe bis 
auf den heutigen Tag noch feine Nachricht 
von meinen VBerrgndten aus Kanada, was 
mic jehr beunruhigt, da das biefige Leben 
für mich immer jchlechter und ſchlechter 
wird. Will Euch gleich die jeßige Lage 
Ichildern, in welcher wir Flüchtlinge uns 
befinden. Bier in China find jehr viele 
ruſſiſchen Flüchtlinge und alle ohne Mit- 
tel. Da in China Pürgerfrien tt, die Chi— 
man bon einer Seite uns den Vorſchlag, 
bei ihnen in Dienst zu treten. Man zahlt 
auch ganz ſchönes Geld dafür, und viele 
von den Ruſſen Tiefen fih aus Not ala 
Soldaten einichreiben. Das erregte ben 
Haß der Gegner, und viele Ruſſen wurden 
ermordet. 

Es wird immer fchwerer für uns, Ich 
babe ſchon meinen Handel aufgegeben aus 
Furcht, auch ermordet zu werden. Nett ha- 
be ih aar nichts, womit id mein Brot 
verdienen kann. Die hiefigen Eropäer fra- 
gen nicht viel, wenn ruſſiſche Flüchtlinge 
ermordet werden oder aar Sungers um— 
fommen, fo wie es geicheben it, und auch 
chineſiſche Regierung ſchaut kalt auf folche 
Sachen. Es iſt ſchrecklich, wie ſchutzlos wir 
ſind. Wenn es ſo weiter geht, darf man 
ſich bald nicht mehr auf der Straße ſehen 
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laſſen. Ich habe ſchon das Verſchiedenſte 
überdacht, wie ich aus China kommen 
kann? Aber ich finde keinen Weg, da ich 
ſo arm bin: mir bleibt nichts übrig als zu 
warten, bis endlich für mich die Stunde 
ſchlagen wird, und ſich eine milde Hand 
mir entgegenſtreckt. 

Jetzt eine Vitte an Euch, meine lieben 
Freunde. ſchreibt mir bitte auf dieſen 
Brief und gebt mir einen Troſt und Rat, 
was ich anfangen ſoll. Bin ganz troſtlos 
und ohne alle Hoffnung. 

Martin Giesbredt, 

Davenport Road No 232 

Britiſh Conceſſion, 
Tientſin, China. 

(Dieſes iſt ein Brief eines mennoniti— 
ſchen Flüchtlings aus China. Es iſt der 
zweite Brief, der uns zur Veröffentlichung 
zugeſandt wurde. Wir dürfen wohl kaum 
noch etwas hinzufügen, um die Lage des 
armen Glaubensgenoſſen zu ſchildern. Er 
befindet ſich in großer Not und möchte ſo 
gerne daraus erlöſt werden, — nad Ame 
rifa geholfen werden. Wer würde einntal 
wieder feine milde Hand über das große 
Meltmeer ausitrefen, um einem Unglüdli 
chen d. notwendige Hilfe zu bieten ?&s mu 
doch Ichiver fein „nanz allein im fremden 
Lande mit einem großen Weh int Herzen“, 
das niemand um ihn hören will. Schriftl.) 


Ans Sibirien, Rufland. 

“m 25. Oftober. Per Winter jchidt 
ihon feine VBorboten. Es find dI—5 Grad 
Froſt, auch etwas Schneefall. Mehrere 
Familien von hier machen ſich auf den Weg 
ein neues Heim zu fuchen. Sogar einer 
unferer Lehrer vertauſchte Sibirien auf 
Amerika und jchreibt von dort, daß er ſich 
ganz glücklich fühlt. Sch habe mir nun fol- 
hen Plan gemadt. Ich will verfuchen an 
meine Verwandten zu jchreiben, und wenn 
wir bon dort eine Unteritügung zur Hin— 
reife erhalten, dann wollen wir darin des 
Seren Wille erfennen und uns auch auf 
den Weg machen. Man fann hier nicht jo 
viel erwerben, daß man beinah das halbe 
Jahr ohne Prot iſt und den Winter hin- 
durch feiern muß. 

Wir find S Seelen— 4 männlide und 
4 weibliche — alle geiund, jo daß wegen 
Krankheit feine Sindernilfe find. Die 
Kinder find in den Nahren, wo fie arbet- 
ten fönnen und ich kann als Spracdlehrer 
(franzöfiih) arbeiten. Auch habe ih in 
meiner Nugend eine eritflaflige Gärtner- 
ichule beendigt. Wenn Arbeit it, verdienen 
fönnen wir, nur find bier die Verhältniſſe 
nicht dazır. 

Wo mohnen meine Verwandten? Mein 
Dnfel Abr. Wett, wohnte in Hirſchau, 
Snadenfelder Wolloit, fuhr als Witmer 
nit feinen Kindern nach Amerika, fo viel 
ich mir denfen fann anno 1888. 

Sin Sohn Julius ſtudierte in Ameri— 
fa, und tft, fo viel ich mei, Ingenieur ge— 
worden. 


Julius und Anna Blett. 
Doslowinst, S. Soviet. SIamgorod, 
Sibirien. 














Erzählung. 

Anf ſchmalem Pfade. 

(von M. Schweither.) 
( Fortietung. } 


Otto aber wußte jeine Gelegenheit zu 
benützen. Mit einem Buche verjehen, blieb 
Rudolf oft jtundenlang an irgend cine 
Flecken figen, während jein Begleiter nad 
Herzensluſt ſich in den verjchiedenen Ver— 
gnügungslofalen bewegte, trank, raudıte 
und fpielte. Fiel einmal den Knaben jein 
erhigtes Ausjehen auf, fo entjchuldigte er 
fi) mit rajchenı Gehen oder angejtrengtem 
Rudern. Letzteres hätte Rudolf länger ger: 
ne gelernt, und da der Onfel nur einmal 
verboten hatte, dal; er mit Knaben feines 
Alters rudere, glaubte er fein Unrecht de- 
rin zu jehen, wenn er jich Otto's geſchickter 
Führung anvertraute, und der Lehrling 
tat es bald fait dem Meifter gleich. lin 
merklich, doch überraſchend jchnell, eriweiter 
te fich der äußere Lebenspfad des Sinaben. 
Genüſſe, die er nie zu erlangen gebofft, 
wurden ihm zu Zeil; aber Otto war ſchlau 
genug, ihn von joldyen Dingen fern zu hal 
ten, die ernitlich Rudolf's Gewiſſen bein: 
ruhigt und ihn zum Nachdenken über die 
älteren Kameraden gebracht haben würden. 
Stellte der Onkel Fragen, jo wurden die 
felben meiſtens von Otto beanwortet und 
die Wahrheit dabei jo geichict umgangen, 
daß Rudolf, obgleich er manchmal ſtutzig 
wurde, doch den jungen Mann feiner, ei 
gentliden Unmwahrbeit zeihen fonnte. 

Ah und doch gab es Zeiten, wo ihm 
jett fein eigenes Leben wie eine einzige,gro 
be Lüge vorfam. War er wirklich noch auf 
den ſchmalen Pfade? Bradıten die erſehn 
ten Genüſſe, mın da er fie teilmeife heim: 
lich Foitete, wirflih die Vefriedigung mit 
ih, die er früher darin gefehen? 

Er war oft müde und abgefpannt. Das 
Auffeben fiel ihm ſchwer, und während den 
Unterrichtsitunden ertappte er ſich oft da- 
rauf, daß feine Gedanken weit abſchweif— 
ten nach den Urwäldern oder mit einer 
Greueltat im Schwarzwalde beichäftigte. 

Manchmal wollte es ihm faſt erſchei— 
nen, als ob der ibm fo unvergebliche 
Zraum zur Wahrheit geworden, als ob er 
fih mitten auf dem breiten Wege befände, 
und er fich felber und allen feinen früheren 
Entſchlüſſen untreu geworden jei. Aber 
Otto veritand es fo prächtig, derfelben 
Bedenken einzuluflen. Man müſſe männlich 
werden und fich feiner Tyrannei untermwer: 
fen, wenngleich die Klugheit manchmal ge- 
biete, folhes nicht auf auffällige Weife zu 
tun und was dergleihen Sophiſtereien 
mehr waren. 

Einige Male mar Rudolf bereits an 
Plätzen gewefen, wie in Varietevorftellun- 
gen und im Volkstheater, die er früher 
faum dem Namen nad gekannt, und im- 
mer öfter fam es jett vor, daß er dem äl- 
teren Freunde Conceſſionen machen mußte, 
wie z. B. ihn abends aus dem Fenſter und 
etliche Stunden ſpäter wieder hereinlaſſen, 
ihm Briefe an ſeine Freunde beſorgen und 
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ſogar manchmal mit ſeinem Taſchengelde 
aushelfen. 

Schon etliche Male hatte man den ſonſt 
fo inujterhaften Sinaben in der Schule ta 
deln müſſen, erit allein, dann öffentlich vor 
den Mitſchülern, und jeitden das 
geichehen, gli Rudolf kaum mehr fich jel 
ber, Er wurde noch wortfarger und ver: 
ichloffener, aß und tranf wenig mehr und 
zudte oft bei dem leifeiten Geräuſch in ner: 
vöfer Angſt zuſammen. 

Die Briefe an ſeine Mutter trugen den 
Steinpel feines veränderten Zuſtandes; 
aber nod) ehe der Brief, den diejelbe in ih 
rer Beſorgnis an den Scivager jchrieb, in 
deſſen Sande gelangte, riet Gott ſelber em: 
„Bis bieber und richt weiter!” 

3 
Eine Kriſis. 
Der breite Weg gleicht anfangs zivar 
Dem grimen Weg durch Muen; 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nadt und Grauen. 

Der legte Tag vor Beginn der großen 
eier war gefommten. Die meilten Sinaben 
hatten jich nach der Verteilung der Zeug 
nille in frober Erwartung der vor ihnen 
liegenden goldenen Freiheit ſchon nadf al 
len Seiten hin zeritreut; zu den wenigen, 
die noch in der Schule geblieben, um bejon 
dere Bemerkungen in Empfang zu neh 
men, gebörte auch Rudolf Wiegand. ALS 
er, da$ Zeugnis in der Taſche, das Schul: 
gebäude verließ, gli er mehr einem Au 
tomaten, als einem lebenen Wefen. Blaß 
bis in die Lippen achtete er auf keinerlei 
Yureden einiger gutherzigen Mitichübler, 
denen jein Ausfehen leid tat, und meda- 
niſch Ichlug er, anitatt nach Saufe zu ge 
ben, den Meg zum See ein. 

„Wenn Sie fo fort fahren, werden Sie 
der Schule und ihren Angehörigen bald 
zur Schande gereichen“, hatte die Schluf- 
bemerfung des Direftors gelautet. Dieje 
Worte gingen ihm unaufbörlid im Kopfe 
herum. Er, der fein Leben für feine Eltern 
gelafien hätte, ihnen eine Schande fein? 
Und der Onfel, der bei aller Strenge ihm 
doc) Vertrauen und Achtung bewiefen, er 
follte ihn jet mit Recht itrafen, ihn viel: 
leicht verachten dürfen? Wohin war er 
aeraten? Was hatte er getan? Weldy’ bit- 
tere Hefe war zurückgeblieben in dem Be— 
cher des Vergnügens, den er in der lebten 
Zeit mit jo durjtigen Zügen geleert hatte! 
„Otto iſt es gewefen; er bat mid) ver- 
führt!“ rief es in ihm umwillig und anfla- 
gend. 

„Das iſt eine Züge!“ rief eine andere 
Stimme. „Du felbit, du allein biſt ſchuld! 
Du nährtejt die Luft nach allen jenen Din— 
aen in’ deinem Serzen: anftatt die Simde. 
die bor deiner Türe ruhte, mit allem Em- 
ite don dir zu mweifen und über fie zu berr- 
ichen, Tießeft du ihr ihren Willen; du biit 
Ihuld; denn obaleih an Jahren jünger, 
fannteit du den Willen Gottes beffer als 
Otto.“ 

Unter ſolchen Gedanken, die ſich fort— 
während unter einander anklagten und 
entichuldigumgen, gelangte er zur Lan— 
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dungsbrüde. Er nahm ein Boot, und feine 
Bücher ſich legend, ergriff er die Ruder. 
„Sur fort, fort aus der Nähe der Men- 
ſchen!“ hieß es in ihm. Der Vermieter der 
Boote rief ihm einige Worte nad) und deu- 
tete dabei auf den Horizont aber Rudolf 
achtete nidyt darauf. 

Als er fo ziemlich außer Sichtweite war, 
zog er die Nuder ein, und fein Geficht mit 
den Händen bededend, lieg er das Boot 
treiben, wohin e8 wollte. Er achtete nicht 
auf die Stille rings um ihn ber, bemerfte 
e8 nicht, daß ſo wenige Boote jihtbar wa- 
ren und dieje wenigen den Ufer zuruder- 
ten; felbjt das immer jtärfer werdende 
Schaukeln des kleinen Fahrzeuges ſchien 
er nicht zu empfinden. Der Knabe, weinte, 
bis ſein ganzer Körper darunter erbebte, 
in Tränen der Scham und der Reue. „Du 
kannſt mich nicht mehr fragen,“ hatte ſei— 
ne Mutter an jenem Tage des Abſchieds zu 
ihm geſagt; „aber Du haſt einen beſſeren 
Wegweiſer, als ich Dir je geweſen, den 
heiligen Geiſt.“ DO, und wie oft hatte die— 
fer gute, untrüglide Führer unſeres Le— 
bens ihn gewarnt, geitraft! — aber er hat: 
te ſeiner Liebesmahnung je länger, je öf- 
ter ein taubes Ohr entgegengejegt. Je brei- 
ter und bequemer hatte es fi aud fein 
innerer Menſch gemacht. Nun aber war 
derjelbe plöglich erwacht und beinerfte, dat 
er am Rande eines Abgrundes ſchwebte. 

Eine heftige Bewegung des Bootes lieh 
ihn aus feinem Brüten auffahren. Schwarz 
war der Himmel über ihm, ſchwarz das 
Waller, auf dem ſich ein weißer Gicht 
gebildet, und in der Ferne rollte unheim 
lich der Bonner. In immer rafcherer Auf: 
einanderfolge fuhren die Blige herab u. in 
wenigen Minuten batten fich die einzelnen 
ruchweifen Winditößze zu einem fo heftigen 
Sturm ausgebildet, dal; das Boot gleich 
einer Nußſchale auf den Wellen tanzte. 

Unmillfürlich hatte Rudolf wieder zu 
jeinen Rudern gegriffen; aber was ver- 
mochte feine ſchwache Ktraft gegen das To- 
ben der entfejjelten Elemente? 

Als eine große Welle ihn das Ruder 
aus der Hand riß, zog er auch das andere 
ein, und nad) einiger Zeit hatte er feine 
ganze Kraft daran zu fegen, mit feinem 
Sute das in das Boot geichleuderte Waſſer 
heraus zu fchöpfen. 

War das das Ende? Wollt: Gott ihm 
feine. Zeit zur Umfehr, feine Neue mehr 
geitatten? Eine unfagbare Angſt erfahte 
ihn, und ein verzweifelter Silfefchrei er 
icholl itber die empörte Waſſerfläche. 

Nur jett micht jterben! nicht ſterben mit 
dieſer Laſt auf dem Gewiffen! Nicht fterben 
ohne die Verzeihung feiner Eltern — fei- 
nes Onfels! 

Aber nirgends zeigte fi Rettung. Wil- 
der heulte der Sturm und wilder wogte 
der See! O, wenn auch ihm jet ein Hei— 
land ericheinen wollte, wie einit den Jün— 
gern auf dem See Genezareth und mit jei- 
ner ausgeitredten Sand dem See und dem 
Sturm gebieten! WMber fonnte er das er— 
warten, — er, ber ſich fo weit verirrt, fo 
ſchwer verfehlt hatte? 
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Ein Pelz. 


Einer don den Briidern aus Rubland, 
jeit Sult 1924 in Canada, wünſcht 
einen jehr guten Iltispelz zu verkaufen. 
Anfragen richte man an die Nedattion der 
„Rundſchau“ unter No. F. 








Rheumatismns. 


Ein mertwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem Der es hatte 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Anfall 
von Muffel- und inflammntorifchen Nhen- 
matismus. Ueber drei Jahre litt ich wie 
nur die es veritehen, die den Nhenmatis- 
mus felbit Haben. Ich verfudte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur 
zietweilig. Schließlich fand ic; ein Mittel, 
das mich, völlig Furiert Hat; es find Feine 
Anfälle mehr gekommen. Ach habe diejes 
Mittel and) andern gegeben, die am Rhen— 
matisnus fehr litten, ſogar bettlägerich 
waren, einige von ihnen ſchon 70 bis 80 
Jahre alt. Das Nefultat war immer das: 
felbe wie bei mir, 

„Ich Hatte große Schmerzen als Blik- 
ftrahlen, die durch meine Glieder ſchoſſen.“ 
Ich möchte, daft jeder rhenmatifc Lei- 
dende diefes merkwürdige „Hansmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilkraft ver— 
fuchen würde. Sendet mir keinen Gent, 
nur enren Namen und die Adreſſe und ich 
ſchicke ench das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es gebranucht habt amd es ſich 
als das längſt erwünſchte Mittel erwieſen 
hat, en chvon enrem Nhenmatismns zu 
befreien, dann jendet mir den Sloitpreis, 
einen Dollar: aber veritcht mich recht, ich 
will ener Geld nicht, es ſei denn, ihr feid 
ganz nud nar zufrieden es zu jenden. Iſt's 
nicht billig? Warum noch länger leiden, 
wenn Hilfe frei angeboten wird Werfchicht 
es nicht! Schreibt noch hente 


MARK H. JACKSON 
No. 66:MDURSTONBLDG. 
SYRACUSE,N. Y. 


Herr Jackſon it verantwortlich. 
Behauptung iſt wahr. 


Obigo 








Mennonitiſche Rundſchau 


Kleines Mädchen leidet. „Ich möchte 
Ihre Aufmerkſamkeit auf eine vorzügliche 
Familienmedizin lenfen.” johreibt Herr N. 
Olſen von Ephraim, Utha. „Als wir bier 
von Dänemark kamen, wurde unfer kleines 
Mädchen Trank. Sie veriveigerte jeglide 
Nahrung. Wir hatten viel über Forni's 
Alpenfräuter gehört und beichlofjen, e8 zu 
verjuchen, Nachdem das Kind diefe Medizin 
etlihe Tage genommten hatte, fühlte es fich 
beſſer und iſt jetzt vollitändig geſund.“ 
Tauſende von Müttern ſetzen ihr Vertauen 
in dieſes reine, unſchädliche Kräuterpräpa 
rat, weil ſie nie enttäuſcht werden. Man 
verlange es nicht in der Apotheke; es wird 
nur von beſonderen Agenten geliefert. Nä 
here Auskunft erteilt Dr. Peter Fahrney 
and Sons Co., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, Ill. 

hollfrei geliefert i— in Kanada. 
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Briefflaften I 
; 4 


W. G. N, Whitewater, Man. — Ihr 
Abonnement läuft im Juni 1926 ab. Zah 
lung dankend erhalten. 

J. H. Brightholme. 
Rundſchau, Jugendfreund und 
der Schrift dankend erhalten. 

Wellesley. Haben von dieſer Sta 
tion 515 zugeſchickt bekommen und eine 
Beſtellung auf engliſche u. deutſche Famili 
enkalender. Bitten um Auskunft 
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Zahlung für 
Zeugnis 





Nen! Ken! 
„Licht im Feniterlein.“ 

Gedichte und Lieder von Jakob Landes. 
In äußerſt geichnadvollenm Ganzleinenein: 
band, reich tlluitriert. Preis nur $1.00. Du be 
stehen in Amerika durch das Rundſchau Bub, 
Honfe, Winniven, Man. 

Mit dem Erſcheinen dieſes Buches iſt ım 
ſere mennonitiſche Literatur wieder um ein 
Werk reicher geworden. Auf 120 Seiten bie— 
tet uns das Buch 60 inhaltsreiche Gedichte, 
bezw. Lieder, Es kommt dem Verfaffer nicht 
fo ſehr darauf an, durch äußere Formſchön— 
beit der Poeſie zu afänzen al? pielmehr den 
Kern der Warhrheit des Evangeliums, den Zen— 
tralpunkt der Heilsbotſchaft: „Siehe, das iit 
Ginttes Lamm, welches der Melt Sünde träat”, 
anf den Leuchter zu ſtellen. Auf Diele Dentral- 
twahrbeit tit der Tom des Buches abeeitimmt. 

M. Br. 





Die Geiſter, die ich rich... 





Mein Artikel „Stedlungsmöglichfeiten 

im Ontario“ hat fo eine Flut von Anfra 

gen ausaelößt, daß ich beim beiten Willen 

nicht mehr alle Priefe beantworten fann 
und daher bitte ich hiermit diejenigen, die 
hier anſiedeln möchten, ich um ſpoezielle 

Auskunft zu wenden: 

1. Regen Eſſer— yo an Mr. Joh. 8 
Schröder, co. E. 3. Wigle, MM. 
Kinaspille, Ont. 

2. Wegen Kitchener - Waterloo und Um 
aegend an Mr. Bernh. B. Wiens, 99 
King Str. Smith. Waterloo, Ont. 

3. Wegen North - Ontario an Nac 8. 
Töws, Mattice, North -« Ontario, Mil 
lage 103. , 


13. Jannar., 


Ich meinerjeitS habe dem in dem er. 
wähnten Artikel Gejagten nichts mehr bin 
zuzufügen, während die genannten Män 
ner, an Ort und Stelle wohnend, genauere 
Ausfunft geben können. 

Veit den beiten Wünſchen fir das neu 
angebrodene Jahr zeichne ich hochachtungs 
voll Prediger sacob 9. Sanzen, 

Waterloo, Ont., dent. Jan. 19226, 


Nalther Tabletten 


Iſt ein weltberühmtes Hausmittel, die je— 
der Krankheit Linderung oder Geneſung vers 
Ichafr, Die aus dem Magen eniteht. Breis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 + 
monatlichen Nur $1.00, eine fleine Schachtel 
35c. Ste werden verkauft Durch 
Joh. H. Fröſe, Bor 273, Herbert, Sast, 


Zohnarzt 


Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprehitunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. 3 1133. Wohnungsteleppon 3 3413. 
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Aerztlihe Hilfe 

Der. 9. W. Thieſßen, Ghiropractor, 
wird ſich um den 16. Januar 1926 in 
Altona, Man., niederlaſſen, wo er ſeinem 
Derufe nachgeben will. Wenn Sie franf 
ind und alles vergeblich verfucht haben, 
dann ziehen Sie uns zu Nate und laſſen 
Sie jih überzeugen, daß Sie von Ihrem 
Leiden befreit werden können. Unterſu 
chungen frei. 








Stein 
Rheumgtismus 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
-thode für die Behand—⸗ 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jeden Leſer 
diefer Zeitung, der da— 
Haus Tiefern wollen. 
Wenn Sie Schinerzen in 
Gliedern und Gelenten 
dulden, Gteifheit und 
Empfindlichkeit  fpüren, 
oder mit jedem Witte— 
rungswechſel Qual emp» 
finden, * iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, die ſchon Hun— 
derten geholfen hat. Sei Ihr Kall auch noch fo 
chronisch oder yartnädig, ob Sie ein Jahr oder 
zehn Kahre leiden, und auch jchon allerlei Mit» 
tel ohne Hilfe angetvandt haben, wir laden 
Sie ein, fofort um unsere einfache Behandlung, 
die wir auf freie Probe verfenden, zu jchiden. 

Frei — Auf unſere Koſten! 

Wir verlangen feinen Gent im Voraus. 
Schickt nur Ihren Namen und Adreſſe. Wir 
ſchicken Ahnen ſofort die freie Behandlung poit= 
frei, ficher verpadt auf unſere Kojten, zu prü⸗— 
fen, proben und berfuchen. Hunderten ift ſchon 
durch dieſe einfache Hausmethode geholfen wor⸗ 
den. Verbaßt dieſe große Gelegenheit nicht, 
wenn Sie an Rheumatismus — einer Art 
leiden. Schreibt ſofort! 


Blenfant Method Co., 
Dep. B-18, 


—— — — — — — — 
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451 St. Johns Ave, Winnipeg, den 2. Jan. 

Der Yiuunujye Bater yar uns um lepien 
Jahre gudoiglich bewayrt und Uns noch einmal 
wer die Selle des neuen Jahres LVcb ges 
führt. Obſchon das Jahr duntel vor uns Liege, 
jo darf uns Doc nicht vange ſein. Wir konnen 
eınen ſeyr gulen FJuhrer yaven den 
fenni. Bleſes 1] Jo Wichteag auf einen undetann— 
ten und Dazu noch gefayrumhen Weg. Cin Dich» 
ter jagt: sch kann allein nicht geyen nicht ei= 
nen Schritt. Niemand jollte ſich ohne viejen 
himmliſchen Führer Jeſus Ehrijtus auf den 
Weg in das Jahr Hinein machen. Man kann 
ihn immer haven, wenn man ihn haben till. 
Diefer Führer tit jeher zu empfehlen da er im— 
mer auf dem Plate ijt. Gottes Wort jagt ung 
dab der Hüter JIsraels nicht ſchläft noch 
ſchlummert. — 

Manche der werten Leſer haben geplant, 
wenn eben möglich eine Neife nad) dem Süden 
und Weiten zu machen. Sch habe mehrere Brie— 
fe erhalten bezügli Californien. Um einen 
beiieren Begriff zu befommen, ijt es bejjer ein 
mal jelbit eine Neife dahin zu machen. In 
Gemeinjchaft mit anderen ijt das Reiſen ange: 
nehmer, Wir beabjichtigen Montag, den 18. 
Januar von Winnipeg abaufahren. ch lade 
alle folche, die fich auch einmal das jonnige 
Californien anjehen möchten ein, ſich unferer 
Reiſegeſellſchaft anzuichliegen. E3 würde uns 
freuen in Gejellichaft einer größeren Gruppe 
reijen zu dürfen. 

Menn irgend jemand der Lefer noch etwas 
mehr über die Reiſe erfahren möchte, dann bin 
ich gerne bereit, nähere Auskunft zu geben. 


P. 9. Neufeld. 


Hochgradiges St mieröl 
ud Fette 


Spezialijten 
Benn Dil Companies, Winnipeg, Man, 
Berfäufer: A. A. Thieſßen, 
Peter Neufeld, 
Henry Loewen. 


der Weg 











Landverkanf-Bekanntmachung. 
240 Acker Land mit Gebäuden 35s — 1 — 
2 W., 26—1 Wohnhaus 2440; 
Küche 20—20; Stall 40-86; Schweine— 
ital 30—30; Mafchinenihop 28-30. 


I IA 
⸗ u u 


Autoſchop 24—30; Silo 12—14. Die 
Farm it eingefenit und 2 mal durch— 


zaunt. Wenn der Käufer willig it, kann 
er eine Dreſchmaſchine 32—56, einen Se: 
perator 25—45, Gaſolin-Keſſel, Binder, 
Traktor, Wagen und 4 Pferde mitkaufen zu 
fehr reduzierten Preiſen. Um nähere Aus— 
funft wende man ſich an: K. K. Gerbrandt, 
Bor 164, Altona, Man. 

Den Eigentümer des beiagten Landes 
findet man 4 Meilen Südweſt von Altona 
Wer Luſt hat zu faufen,der melde jich bald. 
um die Zarın zu bejehen. 

K. K. Serbrandt. 





Farmen zum Verkang. 


Schön eingerichtete Farmen für einzelne 
Käufer oder für Heiner oder größere Anſied— 
lungen (Nicht notwendig in Kommuna), mit 
oder ohne Beſatung, aber mit Anzahlung oder 
Inventar, bei Roland, Manitou, Brandon, 
Killaney, Delorain, Broomhill und vielen an— 
anderen Nläben in guten Gegenden in Mani— 
toba. Saskaichewan und Alberta zu verkaufen. 

Man fchreihe aber beſſer noch ſpreche vor 
bei ZJacoh B. Siemens, 407 Me Arthur Buil— 
ding, Winnineg. (211 Portage Ave., nahe ay 
Main St.) Phone A 1695 
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cam Kranke doch nur wüßten, 


daß ihnen ſo leicht und billig geholfen werden kann. 





Dr. Puſcheck's homäopatiſche 
Selbſtbehandlungen 


haben in den letzten 44 Jahren Tauſenden Leidenden die Geſundheit wieder gebracht. 
Sur den Tod iſt noch fein Kraut gewachſen, aber für jedes menſchliche Leiden, 
mag es chroniſch oder akut fein, haben wir ein geeignetes Heilmittel, wirkſam, zu- 
verläjlig, einfach zu nehmen und auch billig. 
Dr Puſhek beichreibt alle Krankheiten und deren erfolgreiche Behandlung in 


feinem Büchlein 
Funde.” 


„Wegweiſer zur Gejundheit“ und in der Zeitjchrift „Deutfche Heil- 


Ein jeder, frank oder aejund, fann von diefen Schriften Nützliches lernen. Laſſe 
Dir Dein freies Eremplar heute zufommen. 
"Schreibe an: 


Dr. Pusheck’s Health Laboratories, 


730 N. Franklin St, Dept. M. N., Chicago, Ill. 1. ©. A. 


8507 Alverftone St., Dept. E. M 


+ 


Beim Schreiben erwähne man dieses Blatt. 


Winnipen, Man., Canada. 








Standard Separator 


Dentiche Dnalitatsarbeit. 
r?7 Tr 


Dalität. 





G. De Fehr un. ®. Günter 
Plum Conlee, (Gnadenthal) Man. Bor 


4. 


Garantie 5 Jahre. Leiſtung. 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen higieni— 
ſchen Grundſätzen gebaut — Trommel, 


Milchbehälter, Rahm- und Magermilchfän— 
ger und alle Lager aus Bronze und Meſ— 
ling hergeitellt; augen hochglanzvernickelt 
innen fenuerverzinnt, fein Rojten u. Bre- 
den mehr — leichte Reinigung, jelbitba- 
lanfierende Tellertrommel, — automatische 
Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, konku— 
renzlos in der ganzen Welt. Zierde eines 
icden Hanshaltes. Zur Einführung wer- 
den troß der billigen Preife, 25 Separa- 
tore für jede Provinz zu extra billigen 
Preifen abgegeben. — Ueberzeugen Sie 
lich, Schreiben Sie fofort; Preislijte, Kata— 
log, portofrei. 


Verkausſtellen: 


C. De Fehr n. V. Günter 
69 Lily St., Winnipeg, Man. 





Raſch tritt der Tod den Menfchen an. 


Heute, 11 Uhr morgens, geihah in Uber» 
deen ein ichredliches Unglüd. Beim Holzſägen 
löſte fich das locker gewordene Lager der Kreis— 
füge vollends, und die Säge raite in bollem 
Cana an die Bruft des hinter ihr ftehenden 
Gerhard Boichmann und Schnitt ihm das gan— 
ze Geficht und den rechten Arm bis an den 


Ellbogen ab. Er murde Hineingetragen, das 
Geſicht und die Armjtummel aufgelefen, und 
nad etwa 3, Stunden mwar er eine Leuche. 
Die Trauer der Hinterbliebenen iſt groß. Iſt 
die Ramilie doch ihres Ernährers beraubt. ©. 
Boſchmann ftand im beiten Mannedalter und 
galt als der ftärfite Mann in Aberdeen. Er 

hinterläße Frau nebit zwei Kindern. 

Aberdeen, den 2, Januar 1926. 
Peter Hamm, 
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Frennde: Huſtet nicht Enre Lebenskraft fort! 


r n u ES 
Der verhorfte Huſten 
Brondyitis, Katarrh, Kalt und Grippe werden ſchnell acheilt durch Die 


Sieben Sräuter- Tabletten 


Diefe altbewährte Kräuter Medezin ijt jo wirkſam, heilend und durchdringend, 
fo daß nod) fein beſſeres Mittel gefunden wurde für Hujten, Bronditis und Katarrh. 
Die Sieben Kräuter Tabletten reinigen den Hals, die Yuftröhre und die Zunge von 
dem Schleim, befeitigen die Entzündung und Huftenreiz im Hals und in der Luft— 
röhre und heilen die Schmerzen auf der Brujt. Viel beſſer als giftige Medizin, ficher 


Nerven. 


Was die Yente jagen über diefes berühmte Aräntermittel. 


Mrs. ©. Ennenga, Aſh Greef, Minn., fehreibt: Ich kann Ihnen mit Freuden 
initteilen, dal; die Sieben Kräuter Tabletten mir geholfen haben. Seit 2 Jahren 
hatte ich einen böfen Suiten mit Hals und Brust ganz verſchleimt u. fonnte feine Lin— 
derung finden, bis ich angefangen babe die Sieben Sträuter Tabletten zu gebrauchen. 


Mrs. E. Zaglauer, , Millvale, Be., jchreibt: Bitte ſchicken Sie mir 4 Schachteln 
Sieben Kräuter Tabletten. Seit drei Monaten fonnte ich feine Nacht ſchlafen wegen 
dem Suiten und jeden Morgen mußte ich; mich erbrechen, Jetzt jeit ich die Sieben 
Kräuter Tabletten gebraucht babe, fühle ich viel beſſer, mein Huſten wird, leichter, 
ich kann die ganze Nacht fchlafen und mu mich nicht erbrechen. 


Mrs. Hy. Bauer, Nisland, ©. D., Ichreibt: Die Sieben Kräuter Tabletten haben 
an meinem ind ein Wunder getan, E83 hat einen Sonnenblumen Stern in der Luft— 
röbre und der Arzt ſagte der Kern könne nur dur eine Operation ent- 
fernt werden, was wir aber nicht geicheben ließen, weil es lebensgefährlich war. 
Wir gaben dem Kind die Sieben Kräuter Tabletten und nachdem e8 etwa 2 Schad)- 
teln davon eingenommen hatte, konnte das Kind den Kern heraushuiten und 
iſt nun wieder gejund, wofür wir Ihnen von Herzen danfbar find. 


Preis nur 30 Cents per Schadtel, 4 Schaditeln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer ©t., Cincinnati, O. 


I 


Leute in Canada können dieje Medezin zollfrei beziehen, 3 Schadhteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 








in Rußland ein Lebensbedürfnis für den Farmer hat ſich auch in Canada ala 
ſolcher bewährt. Er pflügt und ſät gleichzeitig, zerſtört das Unkraut und bringt beſ— 
ſere und ‚größere Ernten, indem die Saat gleichzeitig tief auf der feuchten Sohle des 
Piluges in breiten Bändern zerſtreut und ſogleich mit lockerer Erde bedeckt wird. Er 
konſerviert die Feuchtigkeit im Boden und bewährt ſich ganz beſonders in regenarmen 
Gegenden. 

Ihr Farmer, macht einen Verſuch damit, er iſt billig und jederman wird zu— 

frieden ſein. 

Sch bitte Beſtellungen für Friijahrs - Lieferung mir recht bald zu machen. 


Hugo Earitens,, 
Banf of Nova Scotia, Winnipeg. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Zarmeigentum. Man jchrei. # 
b is deutſcher Sprache. Auch einige gute’ 
Jarmen in der Nähe Winnipegs zu ber 7 


faufen, 
Juternational Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Singer-Nähmaſchinen 
find bei mir zu kaufen für bar oder auf Kre⸗ 
dit bei leichten monatliden oder jährlicher 
Bahlungen. 
Nehme alte Maſchinen in Tauſch und ver 
faufe iolche jehr billig. 
J. %. riefen 


Diſtrikt Agent. 
Bor 210 , Winkler, Man, 


13. Januar 1926, * 


Er 
— — 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, faufen und fich gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi an mich. Allen Zandfu- 
ern jtehen meine biefigen Erfahrungen 
und Renntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Enipfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 


Deutſches Gafthaus. 


Alle mennonitifchen Farmer, die in die 
Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei und 
abzujteigen, wo Quartier und Koft Euch 
voll zufrieden jtellen werden. 

Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man. 











Kapital gejudt . 


Bon einem jeit fünf Sahren bejtehen- 
den Import Gejchäft wird um dasfelbe zu 
vergrößern Kapital geſucht. Es werden 
nur Sachen importiert, die einen guten Ab- 
ja in den Deutjchen und Ruffifchen An- 
fiedlungen haben und guten Gewinn ab- 
werfen. Beſſere Agenturen großer deut- 
ſchen Fabriken. Beſte Referenzen. Wer 
alſo ſein Geld das er nicht braucht, gewinn 
bringend anlegen will, wende ſich um Nä— 
here Auskunft an 

Bor R. c. o. Rundſchan Publ. Co. 

BWinnipeg, Man. 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- 
käufliche Haushaltungs · Bedarfs - Ar 
titel. — Purity Products Co., 550 Rase 
Ave., Winnipeg, Man, 
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ET 


Heilt Blinde und Krebs. 


Augen fowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandmurnt, Taub⸗ 
heit, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz— 
leiden, Ausſchlag, offerſe Wunden, Krätze; Ma— 
gen⸗, Lungen-, und Blaſenleiden. Hat alles 
jehlgeſchlagen, ſo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Brie- 
fen lege man 2c. Vriefmarfe bei. 

Dr. G. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 








Der verhorfte Huiten. 


vronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch Die 


Sieben = Kränter : Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, Die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung und den Huftenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur 30 Gents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N, Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. O. 

Leute in Canada können diefe Medizin zoll- 
frei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 bei: 
Hafen und Wall, Hague ‚Cast. 








Ans dem Xejerfreife. 
(Fine öffentliche Antivort 

auf die Fragen betreifs der Beriiche 
rungsicheine, welche die New York Life In 
iurance Co. in Rußland beraumsgegeben 
bat: 

1. Es würden nur Verjicherungsicheine 
er New Horf Life Inſurance Eo. berück 
fihtigt werden, und etwaige Anſucher 
müßten ihre Rechte auf Grund von gemü 
genden Papieren nachweijen fönnen, rejp. 
fie müßten die Papiere mitgebracht haben. 





Mennonitiihe Rundſchan 





2. Es jind feine Ausjichten vorhanden 
dab die Gejellichaft eingezahlte Gelder zu 
ritefgeben wird, aber es wäre möglid, da 
die Berficherungsiunme berabgeießt wür 


de, und dab dann der Verſicherte auf 
Grund einer neuen Vereinbarung weiter 
zahlte. 

3. Ein guter Rehtsfundiger ſteht gegen 
wartig mit der Verficherungsgelellichaft in 
Berbindung und verſucht von ihr Antwor 
ten auf eine Reihe von jeinerfeits aufge 
worfenen Fragen zu erhalten. Sobald wir 
weitere Nachricht erbalten, werden wir 
nicht verfehlen, ſolche den Intereſſenten bi 
kanntzugeben. 

C. H. Huebert, 


V— 
Winnipeg, Min 





— * 


| Neueſte Nahrichten 





Muſſolinis Beiſpiel, wie ein Neich 


in ſchwerer Zeit regiert werden „mu“ 
findet Nachahmung. 
Sriechenlamd. Gen. PBangalos, der 


vor etwa jehs Monaten Premier der ri 
volutionären Negierung in Griechenland 
wurde, bat die Sellenen unter feine Dif 
tatur geſtellt. Nun joll Griechenland Die 


ſtärkſte Armee auf dent Balfan erhalten 
und in Zeit von etwa fünf Monaten ver 
jpricht der neue Diktator dem Lande eine 
Itarfe Flotte zu geben, welche das vitliche 
Mittelmeer bewacen wird. Wer weiß..? 


Nnmanien bat ebenfalls ſchwierige 
Aufgaben zu löfen. Eine militäriſche Dit 
tatur joll auch in dieſem Lande einmal 
Drdnung ſchaffen. Ob fie aber auch Die 
Gemüter berubigen wird? Premier Bra 
tiano bat religniert. Die Bewegung fordert 
noch VBerzichtleiitung des Kronprinzen Ca 
rolf auf den Thron. König Ferdinand aber 
dürfte in Amt und Würden bleiben. Wie 
aber mitgeteilt wird, itcht das Volk für 





Shijfslarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und New Horf, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutfche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 


und moderne Einrichtung. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad Europa. 


Geldüberweijungen 


in Dollar oder Zandeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarifchen Dokumente ſowie Reijepäffe, Bürgerpapiere, Einreifeicheine, Teſta— 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von J. ©. Kimmel, deut- 
Iher Notar und Commiffionär, iiber 20 Jahre am Plat. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 


oder direft von der 


General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 


656 MAIN ST 


J. G. Kimmel Gen. Agt. 
WINNIPEG. MAN. 


Deutſche, unterſtützt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reiſetouren. — Man verlange Proſpekte frei. 
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Dr. C. W. Wiebe Winkler, Man 
MDC. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 


heiten. Smmer bereit zu belfen. 








Sichere Geneſnug jür Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— auch Branniheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein edit zu 
haben von 

sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen Heil- 
mittel.“ 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, O. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen nud 
falſchen Anpreiſungen. 








— — 2 
Keine Berjtopfung mehr ! 
Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung das ilt:- 
Tanola! — befeitigt Beritopfung 





bollfommen. 

Tanola enthalt feine giftigen Drogen. 
Tanola iit Mutter Natur's eigenftes 
deilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 


rantie des Erfolges verfauft. Für PDiarr- 
hö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens it die einzige garantierte Medi. 
zin Anih. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläſſigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbſt-Behandlung 
anſtellen. Für nähere Auskunft und frei— 
en ärztlichen Rat wende man ſich an: 
Dr. C. Puſheck, Box 77 Chicago, Ill. 








Urfache ind Heilung von 


Nervenkrankheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiſche Schwä⸗ 
che, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
bon fehlenden Nährſalzen in dem menſchli 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg» 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis⸗ 
mus dieſe fehlenden-Nerven, und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes iſt es geras 
de, was unfece Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
——— auf dem Gebiet der Heilwiſſen⸗ 
ſchaft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00. Boftfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegtweifer zur Gefundheit“ 10e. 

Sohn F. Graf 
1026 €. 19. N., Bortland, Oregon. 


Naturheilmittel-Handlung. 



























Kin jreies Bud) iiber Krebs 
Das Indianapolis Cancer (Krebs) 


Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud) herausgegeben, das jehr interefjante 
Angaben über die Eutjtehung des Krebjes 
gibt. E3 jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ilt. Ein jehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen all Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) dieſem Buche, indem Du dieſe 
Beitung erwähnit, bitte. 


a. 








Der Mithelfer. 
Organ im Intereſſe der 

arbeit 
betitelt ſich ein Heft, wills 
Reihe ähnlicher Hefte, die 
vorausſichtlich ſpäter mehr allſeitig ſein 
und mehr befriedigen werden. Wir hoffen, 
daß einige tüchtige Kräfte mitarbeiten wer 
den. Wir verſuchen, in erſter Lienie Predi 
gern S. Schularbeitern, Vereinsabeiterrn 
u.ſ.w., zu dienen, aber auch allen, die in 
irgend einer Reichsgottesarbeit ſtehen. Je— 


Ein Reichsgottes 


So Gott, 


das erſte einer 


des Heft foitet 10e. Am beiten $1.00 ein- 
jenden für 10 Sefte. Sie find aber auch 
einzeln Eäuflich. Zu haben in — 
Kans. M. B. P. 9., in Winnipeg, Rund 


ſchau P. H. oder auch bei den Berfaffern 
N. Siebert oder A— Ströfer, Mountain 
Safe, Minn 1. ©. 4.. 


Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Ein ſchönes, billiges Geſchenk. 
Preis 75 Cents. 








(ur in a Ruland : 


Weit 


Weite um die 
— 
a ———— 


Unfert 





Preis $1.35 auf Kredit für ein Jahr; 
$1.25 bar; $1.10 als Prämie mit der 
Rundichauzahlung. 

Beſtellzettel. 
ET ——— 
Bun -;... Re RE Rn are Br Te 
&t. oder Prob, 





Rundſchan 


den zurückgetretenen Kronprinz, und wäh 
rend ſein vierjähriger Sohn, Michael, als 
Thronerbe ausgerufen wurde, veranſtalte 
te das Volk Kundgebungen zu Gunſten des 
Prinzen Carol. Und es gibt nicht we 
nige Rumänien, die „Verzichtleiſtung“ al 
ler Gekrönten und auf die Krone Anſpruch 
Erhebenden fordern. Dieſen kommen die 
Streitigkeiten um den Thron garnicht ſo 
ungelegen. 


Mennonitiſche 





In Bulgarien beitanden Meinungs 
verichiedenheiten zwijchen König Boris und 
Bremier Bankoff. Der König verurteilte 
die allzu Itrengen Maßregeln des Premiers 
gegen die Bauernichaft. Ein mäßigeres Ka 
binett wurde gebildet. Die Lage in Bulga 
rien aber icheint fo unruhig zu fein, daß ſie 
feine „Lage“ mehr it, fondern eine beitän 
dige Bervegung. 


Die Türfei hat mit Sovietrufl and 
eine Vereinbarung getroffen, welche als ei 
ne Antivort jener zwei Mächte auf den 
Locarno - Bakt fein joll. Das Abkommen 
joll für die Dauer von drei Jahren gelten 
und Ichließt ein, dab Feines der beiden Län 
der das andere angreifen darf und daß, 
wenn gegen dieje Ränder von and. Seite A: 
tionen unternommen iverden, die andere 
Partei neutral zu bleiben habe. 


Schah von Perſien, der in 
Paris lebte, begab fi), nachdem er den 
Thron verloren hatte, nah) Marienbad in 
der Chedho -» SIovafei und beging Selbit 
mord. Auf den neuen Schah, der fich jo mu— 
tig „in den Sattel ſchwang“, um den Lan 
de durch „Arbeit, nicht durch Schaufpiel” 

zu dienen, ſoll von feinen Gegnern ein At 


Der Er- 


tentat ausgeführt worden fein, wobei der 
Diktator ernitlich gelitten bat. 

Rußlands Weihnachtsgeichenf 
jo meint eine hiefige Zeitung — war die 


Geſchichte der Sinrichtung der ruſſiſchen 
Czarenfamilie, welche in einem Leningra 
der Blatte erſchien. „Ein Beiſpiel ruſſi 
icher Kunſt“, nennt es der Schreiber. Ob 
er Bezug nimmt auf die Hinrichtung oder 
auf die Mitteilung über die Hinrichtung? 
Jedenfalls veritehbt man Dort beides aut. 


"Die Veröffentlichung der Einzelheiten der 


Ermordung der Gzarenfamilie ſoll in 
Rußland große Aufregung hervorgerufen 


haben, wie auf Seiten der gegenwärtigen 
Herren der Lage, jo mich auf Seiten der 
Kreiſe, die einit regierten. 


— Süd. 
tige ns 
Die Tage vom 31. 
Januar. 


Manitoba hatte etliche präch— 
Beſonders ſchön waren 
Dezember bis zum 4. 


sn füdlichen Staaten war es hingegen 
recht kalt. Ein Mugenzeuge berichtet aus 
Mrizona, dab er 3. B. in einer großen 
Schneewehe vierzig Pferde erfroren vor— 
fand. Unsere Glaubensgenoſſen aus Meri- 
fo teilen uns mit, dab es nad Ausſagen 
der alten Merifaner dort nie jo kalt ge— 
weſen tit. Bon überall hört man, da Men: 
ſchen erfrorren find, 
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„Denn meine Angen haben Deinen Hei- 
land geſehen.“ „Du aber hajt Did) meiner 
Seele herslich — — — Bon Ja— 
foh 9. Janzen. Preis 25 Cents. 











IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
t vom HEN STUHL in ROM 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 


Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reini end, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
x Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verbütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
—— — bei Frauenleiden. 





Wie das Bublikum über Lapidar ſchreibt: 
Mrs. Mary Suß, Point Pleaſant, N. 9. — 
„Mein kleines Mädchen ſchläft beſſer ſeit ſie 
„Lapidar“ nimmt.“ 
Mr3. Amalie Islinger, 
Milwoukee, Wis.: 
„Lapidar“ iſt wirklich das 
es Jedermann lobt.“ 
Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, 
„Lapidar“ Hat mir mehr genützt als 
andere Medizin, die ich vorher gebraudte.” 
Siſter M. Prigitta, D. ©. B., Medford, Wis.: 
„Shre , Lapidar” »Tbletten haben mir wirf- 
lich gut getan. 
Mı3. Mary A. Hicden, 
Baul, Minn.: 
„Ihre Medizin iſt wunderbar; 
viel für mich getan.“ 


1425 So. Madiion St. 


gute Mittel, das 


Ba.: 
alle 


277 Kent Str, St. 


fie bat ſehr 


Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Zum Dant, daß mir Lapidar“ geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 
Mr. Zatob Weber, Nortvalf, ‚Calif.: 

„Durch Lapidar“ bin ich völlig kuriert 


worden und babe neue Freude am Leben und 


an der Arbeit.“ 5 
Senden Sie Beitellung mit Betrag fofort an 
Sapidar Co., Chino, Calif. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich felbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprozeh iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, mas wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonit 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 








Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für. freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Name . G 


Adreffe. 

















Mennonitiide 








Die große, nene 
deutſche Anfichlumg 


Kerman, California 


Raitlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt | 
auf der Suche nad) einer neuen Heimat. Mancher verjucht e8 in den 
öftlichen, mittleren, füdlichen, weftlihen und nordweſtlichen Staaten 
der Vereinigten Staaten und in Canada. Aber aus diejem oder | 
jenem Grunde fand er nicht, was er fuchte. Tief im Herzen vieler 
ichlummert der Wunfch, eine dauernde Heimat unter dentichen Brü— 
dern dort zu finden, wie die Verhältnifie des Bodens und Klimas, 
fowie die allgemeinen Verhältniſſe eine glüdliche und ausſichtsreiche 
Zukunft newährleiiten. 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durchftreift, 
um ein größeres Stüd Land zu finden, das den erfolgreichen Auf 
ban einer großen dentjchen Kolonie ermöglicht Bei Kerman in Ca- 
lifornien, mitten im gejegneten San Noaquin-Tale haben fie ge— 
funden, was fie juchten. 





Die Fresno arms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Ländereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe— | 
rungslandes, für eine dentſche mennonitifche Kolonie referviert, jon- | 
dern ſich auch bereit erflärt, aftiv am Aufbau der Kolonie mitzu— 
arbeiten. 

Die Eigentümer diejes Landes find ſelbſt kerndeutſche Lente, wie 
der Name Ker-man fegt: Kerkhoff — Manfar. Wer unter guten 
dentjchen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden und die Märkte aut find nnd ein Meberfluß an billinem 
Waſſer für Fünftliche Berwällernng vorhanden ift, wer alfo dort woh— 
nen will, wo er fich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zu— 
knuft anfbanen fann; wer dafür ift, daß feine Kinder. in dentſchen 
Schulen nnd in dentſchen Kirchen erzogen werden, der ſetze ſich um 
weitere Ansfunit in Verbindung mit 


+ P. 9. Nenfeld, | 
451 St. Johns Nve., Winnipeg, Man. 


oder 


Kerman Mennonite Colonization Board, 


Kerman, California. 





für direkte Verbindung zwiichen Deutichland und Canada zu denfelben Bedingungen 
tie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 3 

Dentiche, laft Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 

fommen! Ilnterftüst eine dentihe Dampfer-Gefellichaft! 


Geldübersveifungen 
rad allen Teilen Europas. In amerifanifhen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Toftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Gonade, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


Schiffsfarten 













Nundihan 


— — 











Land! 


250 Acker Land mit Gebäude zu ver— 
kaufen, 1 Meile weſt und eine Meile nord 
von Plum Coulee, Man. Fertig zum Ein— 


ſäen. 
Peter B. Fröſe, 
Plum Coulee, Man. 








BZekanntmachung. 


Sehr billig zu verkaufen 

179 Acker Land. Es iſt keine Arbeit darauf 
getan, 300 Acker Prairie, 40 Acker Pap 
pelwald, d. Reſt Strauch, Boden iſt ſchwar 
ze Erde mit etwas Sand; 100 Acker gut 
zu Heu, ohne Steine; 150 Acker gut zum 
Pflügen mit wenig Steinen. Das übrige 
Land iſt Weideland mit Steinen. Ein Ar— 
teſiſcher Brunnen iſt nur eine Meile ent— 
fernt und 37 Fuß tief; er liefert immer 
ſehr gutes Waſſer. Sehr ſchöne Bauſtel— 
len, 3 Meilen von der Station Giroug 
und drei Meilen von Steinbach, einem 
Deutſch-Mennonitiſchen Dorf mit 500 
Einwohnern, 38 Meilen ſüd-öſtlich von 
Winnipeg. Das Land iſt ſehr geeignet 
zur gemiſchten Wirtſchaft für 1 oder 2 
Familien, Preis nur $9.00 per Ader, — 
$1000.00 Bargeld, das übrige in leichten 
Zerminen. Die Provinzial-Regierung borgt 
jolhen Leuten Geld auf 30 Sabre zu 7 
Prozent, fobald fie darauf wohnen und gut 
ihaffen 


C. W. Neimer, 
Steinbach, Man. Box No. 344. 








| Mehr Gier, mehr Gier 


werden Ihre Hühner legen, wenn Sie 
denjelben Ovalmult geben. Ovalmult iſt 
ein erproptes und bemahrtes Eierlegen 
törderndes Mittel, koſtet wenig, wirft aber 
Erfolg, und ift garantiert. Preis: 1 Bor 
$1.00; 3 Boxen $2.25. Verfandt poftfrei 
gegen Kaſſa. Interpress Zirfular in Eng: 
liſch frei. 

Alerander Speciality Co., 
821 Alveritone St., Winnipeg. 

Agenten in allen Mennonitifhen Anfied- 
lungen verlangt. 








Mehl! Mehl! Mehl! 

Wer gutes Mehl für mäßigen Preis 
wünscht, der verlange Mehl, welches von 
der Morden Milling Co. in Morden, Man., 
bergeitellt wird. 

Bei Beitellungen bon größeren Duan- 
titäten — günftige Preife. 

Beltellungen wolle man an den Vertre- 
ter der Co. nad) folgender Adreſſe richten: 


G. V. Friefen, 
109 George St., Winnipeg, Man. 








Mennonitiijhde Rundſchan 13. Jannar 1926, 
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Einwanderung in Canada. 

Unlängſt iſt zwiſchen der Regierung bon 
Canada und der Canadian Pacific Co. ein 
Bertrag abgeichloffen worden, welcher der Ca— 
nadian Pacific das Necht einräumt, foldde Ein 
mwanderer, die Canada abjorbieren kann, nach 
eigenem Ermeſſen zu wählen, herüberzubrin- 
gen und anzufiedeln. 

Die Canadian Racific Co darf folchen 
PBaflagieren, die den Einmwanderungsgejeßen 
genügen, und die geiftig und förperlich gejund 
find, die erforderlichen Einretieerlaubnis-Schei- 
ne ausſtellen. 

Diejes Uebereintommen fommt in Betracht 
für Einwanderer aus Deutichland, Polen, 
Rußland, Ukraina, Rumänien Ungaren, Oeſter— 
reich, Tſchechoſlobakien, Zugo-Slavien, Tithau, 
Letiland und Eitland. 

Falis Cie in Europa Verwandte oder 
Freunde habeu, denen Sie helfen möchten nach 
Canada herüberzufommen, jo wenden Sie fid) 
an den ächften Vertreter der Canadian Pacific 
oder, in ihrer eigenen Sprache an 


W. C. Casey, 
364 Main Str, Winnipeg, Man. 








Land für 
Mennoniten 


reicher ſchwarzer Boden. 
92400 Ader, eine halbe Meile von der 
Station Osborne, Man.; 2000 Acer find 
unter Kultur ‚der Reſt iſt Heuland und 
Weide. Auf dem Lande find fünf Häu- 
jerfomplere, ein jechites fann errichtet wer- 
den. Gute Entwäfjerungsgräben. Das 
Zand fann in 34 und in Y% Geltion-Far- 
men geteilt werden. Muf einer 34 Seftion- 
Farm würde eine Familie mit drei eriwad)- 
jenen männliden Perſonen erforderlich 
fein, auf einer 1% Sef.-Sarm, eine folche 
mit 2 Perfonen. Familien, welche ihren 
eigenen Lebensunterhalt decken können, 
werden bevorzugt. 


Bedingungen: Halb-Ernte-Zahlung auf 
15 Sahre. Boll bejegt: Traftore, Pferde, 
Mafchinerie. Futter und Saat wird ge- 
liefert. 


Schreibt fofort um Näheres. Bildet 
eine Gruppe für das ganze Landſtück, oder 
zwei, denn das Land kann auf zwei Kon— 
trafte verfauft werden. 

Anfragen richte man an: 


Das “Rundschau Publishing House” 
672, Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Brämienliite fiir Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Nundfhau und ein Familien-Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriftlicher Zugendfreund, 
Präimie No. 3 — für 82.00 bar, die Rundſchau und Zeugnis der Schrift. 


Pramie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchan, der Chriftliche Jugendfreund und 
das Zeugnis der Schrift. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Ruudſchau und das Evangeliſche Magazin, 


Prämie No. 6 — für $2.75 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und das Evan- 
gelifche Magazin. 


Prämie No. 7 — für 53.50 bar, Die Rundſchau, Zugendfreund, Zengnis der Schrift 
und das Evangeliſche Magazin. 
(Bon Prämie No. 2 an für den Familien-Slalender 10 Cents extra.) 


er ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünfcht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern: No. 7, No. 8 u. No. 9; gebe 
auf dem Beitellzettel die beiden gewünjchten Nummern an und füge den Betrag 
für die zweite bei und jchide Beſtellzettel und Betrag an: 


Rundſchau Publiſhing Honfe, 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 


Prämie No. 8 — 1926 „Seripture Text” Wandfalender, allgemein befannt, Grös 
Be des Kalenders 9% bei 16% 
Bol. Den munderjchönen 





— — — „Scripture Text“ Wandkalen⸗ 
PROMISE, CALENDAR, —— a H der für daS fommende Sahr 
gkla für Daily Mudtiatior” Re a A — — haben wir jetzt in Winnipeg auf 

Lager. Unſere Illuſtration zeigt 
die Form und Anordnung‘ der 
Front-Decke, ſowohl als der ins 
neren Seiten des Kalenders. 
Die künſtliche Ausführung in 
den bejtgewählten Karben, mwels 
che die früheren Ausgaben au8s 
gezeichnet hat, ift auch hier vor- 
handen. 

Auf der Rückſeite diefes Star 
lenders ijt ein 200-jähriger 
Kalender, mit deifen Hilfe man 
irgend einen Tag bon 1800 
bis 2002 feſtſtellen kann. Aus 
Berdem find da wichtige Tat» 
fachen der Bibel gegeben, eine 
Beichreibung der jchönen Bils 


























\ der fiir die einzelnen Monate, 
eine Anweiſung, wie die Monate zu wechſeln und eine Anregung für weitere Jahre. 
Barpreis 85 Cents. Als Prämie mit Rundſchau nur 25 Cents, 


Prämie No. 9 — „Ber Mennonitifche Katechismus”, jebt herausgegeben bom 
Nundichau Publ. Houfe, in ſteifem Einbande, der in feinem Mennonitenhaufe fehlen 
darf. Preis (bar) 30 Cents. Als Prämie 25 Cents. 


Prämie No. 10 — Das wertvolle Buch: „Die Hungersnot in Rußland und unfere 
Neife um die Welt” von D. M. Hofer. VBarpreis $1.25. Als Prämie $1.10. 





-Haft Du Deine Zahlung ſchon eingefandt, fo jagen wir von Herzen „Dantee 
ſchön!“ Wenn noch nicht, jo bitten mir, es freundlichft tun zu mollen, und das 
heute, wenn möglich. 

Mer ſchon eingefandt hat und denkt, er könne ja noch für ein Jahr weiter ein» 
fenden, fo nehmen wir e3 mit herzlicher Dankbarkeit entgegen. 


Bejtelizettel. 


Scide hiermit $.... für „Mennonitifche Rundſchan“, „Chriftlihen Ju- 
nendirennd“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beitelle ich 





Name (fo wie auf Rundſchau): 
Poſtamt: 

BE 
Route. 








